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2 Sie S d) to ei g er fpebauttne. Vr. 1

©reiben, bie nach borne Heine ©cijiefêfdjarten
Haben, gang mie eS in ben mittelalterlichen
Sdjlöffern unb Vurgen ber gall mar. lieber«
tjaupt ift e§ für biefen Sricg c£)ara£teriftifcH,
bah überall alte Verrichtungen, bie man längft
bcraltet glaubte, mieber hcrtiorgejogeit roerben.
ä'öir fefjen mit alten, aitS ben Viitfeeit Ijet>
borgeljolten Dörfern fcfjiefhen, ipanbgranaten
werben mieber gemorfeu, ja bie frangöfifdje
Hrntee bebient fid) fogar mieber ber Stahlhelme,
mie bie Sftitter unb SaubSfuechte beS Viittel«
alters.

HllerbingS fiitb unfere Sdjiehfdjarten unb
©efdjühftünbe nicht mie im Viittelaltcr auf
hohen fefteu Sitritten utib biden Viauern an«
gebracht; bie feftefteu Viaueru mieberftehen ja
ben nenmobifcheu Sprenggefdjoffen nidjt mehr.
Vinn hfli beShalb alle Vefeftigutigen in ben
Vobeit hmem oerlegt, mo mehr Schuh gu fiuben
ift. Sabei ift als Vorteil noch 5U werten, bah
mau bon meitem gar nichts fiefjt bott ben Ve=

feftigungen. HlleS ift nach &er gegnerifdjen Seite
git berfleibet mit Vafett unb unterfcheibct fid)
nidjt bon ber Umgebung. Viele ber ©reiben
fiub nidjt in bie ©rbe, fonbern in ben geifert
gegraben, fo bah fie nicht bon felber einftürgen
unb Eeiite fo auSgebilbete Verfd)alitng nötig
haben, mie bie ©rbegräbett. Sie fiub tiefer als
VianttShöhe, Ha^eu nach borne eine ©rljöljuug
gum barauf Stehen beim Schieben unb baf)iutcr
Eatttt mau battu gehen, ol)ne eingefeljen gu
merbeu. Sie ©efdjühftäube fiub in ähnlicEjer
Söeife nur grôfser gebaut unb befitjen oft eine
betonierte gläc£)e, auf ber baS ©efdjüt) aufruft.
Hftüerljaue unb, in einer gemiffeu ©ntfernung
babor, auch Sraljthinberaiffe auS befonberS
ftacheligem Stadjelbraljt berbollftänbigen bie

Vefeftigungen.
Hlle biefe VefeftigungSarbeiten finb gum ©lüd

für uuS nur VorfidjtSmahregeln, im fpinblid
auf einen möglichen Singriff bon irgenb einer
Seite, ^»offert mir, ttnfer liebes Vaterlanb
merbe and) fernerhin berfdjont bleiben bon ber
ftriegSgeifjel unb auch bie Völler itädjft um
un§ herum mögen balb mieber ber Segnungen
beS griebenS teilhaftig merben, ben fie nun
fdjon fo lange entbehren müffeu.

fius der Praxis.
Sltt einem Soitntag Vormittag tourbe ich gu

einer 38 galjre alten grau gerufen. Siefelbe
ermartete ihre biertc Vieberfunft. SaS erfte
ftinb hutte fie bor brei Sahren normal geboren ;
baS gmeite mar eine geljlgeburt, berlief gmar
gut. Valb nachher tourbe fie operiert megen
©ierftodgefdjroitlft, maS aber aud) giemlich gut
berlief. Vor etma 19 Vionaten gebar fie ein
fdjon einige Beit abgeworbenes auSgemachfeneS
fiiub unb muhte fidj ttad) längerem Sßodjen«
bette mieber einer Deration untergieljen. SieS«
mal roarett eS Vermachfungen ber ©ebärme.
Sie ©ettefuug ging etroaS langfam bor fich,
immerhin mar fie nad) einigen 2ßod)eu mieber
fo meit Ijergeftellt, bah fie ihre §au8l)altung
mieber beforgen Eonute. 3Bie mir ber ©atte
fagte, erhielt er auf Vefragen beS HrgtcS, bei
bem fie operiert mürbe, bie Hntmort, alles fei
nun mieber gang gut unb bie grau Eönnte
noch gmei bis brei Äinber Ijabett. So ging eS

beim gar nicht lange, bis bie grau mieber in
gefegneten Umftättbcn mar. Sie fühlte fich nie
Eranf, machte frifch unb munter il)re Hrbeit
bis gum lebten Sag ol)ite irgenb meldje Ve=

fd)mcrben. HIS id) nun auEam, mar es 11 llljr
bormittagS; bie grau lag auf beut Vett Poll«

ftäubig angegogen unb fagte, feit 10 Uhr habe
fie ftarfe SBeljcn, SBaffer fei feines abgcfloffen.
Sch ermunterte fie, nod) ein menig gu gehen;
bie grau aber fagte, cS fei if)r gar nicht möglich,
fie Eönue nicht mehr fteljett. Viit |)ilfe ihres
91fauueS brad)te ich uc nun inS Vett, unter«
fliehte äujjerlid) unb fattb I. Sdjäbellage, Stopf
tief im Vedeu feft, £>ergtöue hotte id) feine.
Huf meine grageu, ob fie baS Sinb nod) ge=

fpürt, bejahte fie: uochgefteruHbeub. VorfdjriftS«
mähig fdjritt ich gur itinera Untcrfudptng, fanb
alles fefjr gut unb bollftünbige Deffnung. Um
12. 30 befaut bie grau ftarfe ißrehmehen,
arbeitete fräftig mit unb ici) badjtc, iu einer
Stunbe mirb alles boritber fein, fpiötdich aber
fanf mir bie grau gttrüd, tourbe bläh, ber«
langte Suft, ber ißitls mürbe unregelmäßig unb
bie SBeljen hörten gänglich auf. Viir mürbe cS

unheimlich, berlangte fo rafch mie möglich e'uen
Hrgt, metdjer gottlob fdjttell ba mar; fofort
nahm er baS ftiitb mit fpilfc ber Bunge, maS
fel)r rafch 0wg, beim bie ©eburt mar meit bor«
gefdjritten. Seibcr fam ein 9 bis 10 ißfunb
fdjmcreS totcS Viäbdjeit ans SagcSlid)t. @S

hatte Vabelfdjuurumfchtiugung gmeifad), ob

bicfeS ber ©raub beS HbftcrbenS mar, meifs
id) nicht ; and) iperr Softor fomtte eS nicht be=

ftimmt fagen. Sange mar bas ft'inb uid)t tot,
beim eS mar noch blau, both bie SSiebcrbe«

lebungSberfitd)c blieben erfolglos. Sie 9iad)=
geburt folgte balb barauf bitrdj Srud beS

HrgtcS. Siefclbe mar bollftänbig, faf) aber aitS
mie bei borgeitiger Söfung. Viir fiel auf, bah
id) faft fein gntdjtmaffer fat), fein '/2 Siter
mar borhanben. Sa bie grau fich nun gang
mof)I fühlte, entfernte fiel) fperr Softor. 3d)
Übermächte fie noch gmei Stunben, tröftctc fie
um ben Verluft ihres ÄiubcS, «taff Semperatur,
meld)e gang normal mar. Hud) ber ißuls mar
ruhiger gemorbett unb id) berließ bann bie grau
mit bem ©cbaitfen, menu fie jejjt nur gut
baboit fomint.

HIS ich um Viorgett früh furn, hatte fie mieber
fehr Htemuot. Ser Seib mar aufgetrieben,
fchmerghaft, fßitlS 120, Semperatur nie über
36°. HEleS maS fie tranf, erbrad) fie gleid)
mieber. Viir gefiel bie Sache nidjt; aber id)
muhte, bah ber Hrgt auch borbeifam, maS mich
trüftete. So mar eS nun'jebeit Sag, ber Seib

mar balb fel)r, balb meniger aufgetrieben, balb
fchmerghaft unb balb unetnpfiublich, bitrcE) Äliftier
hatte fie ein menig ©rleidjtcruitg. SBiitbc gingen
feine unb ber fßttlS mar troh SigitatiS immer
120 bis 130. geh fah bangen ÇergenS ber

Bufunft entgegen. SEBie eS einem ba gtt Vlute
ift, meih moljl jebc Kollegin unb befoitberS
menu man noch junge EßrapiS hut.

geh fragte nun ben Slrgt atn 7. Sage, maS
ber grau beim eigentlich fehle. ©r erflärte
mir, eS feien uod) Vermachfungen feit ber
Operation ba — matt föitite ihr nid)t helfen,
benn git einer Operation fei baS fperg gu fd)Wad),
fie mürbe eS nidjt meljr aushalten. Hm 9. Sag
iu ber 3Jforgeufrüf)e fdjloh fie nun bie Hilgen
für immer. ©S tat mir mch für ben ©atten
itiib baS fünf galjre alte Snäblein. Ser Sob
ift oft hurt unb uubarmhergig, fdilägt SBuubcn,
bie gur §eilttng galjre brauchen. E. Th.

5d)U)et?er. flebautmentiercm.

Zentralüorstand.
Hllen Äollegintieu bon Dial) unb gern ent«

bieten mir ein IjerglidjeS „©riifj ©ott" im neuen
gahr.

SQ3ir haben gljiien bie frol)c Äuitbe git macheu,
bah bie gnteruationale Verbaubftoff «gabrif
Sdjaffhaufen ber UnterftühuugSfaffe beS fchmeig.

§ebammenöereinS giitn gahrcSmechfel bie fdpie
Summe boit gr. 100 gefdjcnEt fjut. ©S fei ait
biefer Stelle ber tit. Verbaubftoff«gabrif Sdjaff«
häufen aufridjtig gcbaitft.

©S hüben fich gunt Vorfdjlage ber Hbljaltung
eiueS SelegiertentageS ober bainit üerbititben
einer ©eueralberfammlung für baS gaEjr 191(3
bie tit. Seftioneit nod) nicht aitSgefprod)en, aus«

genoutmeit bie Scftiou Sdjaffhaufen. Sicmünfdjt
©eueralberfammlung unb Selegiertcntag.

Ser Bentralborftanb ift itodj ber Hnficljt, bah
in Hnbetradjt ber fdjmcrcn unb teuren Beiteu
ein Selegiertcntag genügen follte, jebod) bleibt
eS ben Seftioneit borbcljalteit, ihre äöüufche

bis gittn 31. gauitar ber Vrufibeutin git nennen.
Sic Stimmenmehrheit mirb bann eittfdjeibeu.

Sic freunblidje ©inlabung ber Scftiou SBinter«
tljur, int gal)r 1916 bort gu tagen, nehmen mir
mit groheut Saufe an. SBinterthur ift fcljr
gentral gelegen unb aufserbem mürbe fein an«
berer Vorfchlag gemadjt.

Dcitit merbett bie Statuten cublicf) allen 9Jîit=

glieberit gugefdjidt. S53ir moHten bie bielbe«

fdjäftigten Vriefträger über bie gefttage nicht
mit noch mehr Hrbeit betaften unb marteten
mit bem Verfanb ruhigere Sage ab.

Stubiereu Sic bie Statuten, bamit Sie mit
mit ben pflichten tnib Vcdjteit eines 3JîitgliebeS
beS fchmeig. fpebammcttbercinS üertraut merbeu.

9Jfit freunblidjeit ©rüffeit!
Sie ißräfibentin :

©h- Vtattner 2Sefpi,
.ftanoitctujaffc 13, S3 a f e 1.

mm- gefl*. lîofti
Gtttbc Sattttar wirb btc 3etttrantariicreri« tntf

bew gittjug bes SrtljrcsOcitragcs pro 1916

beginnen. |>te werten iiotlegituteu werben
gebeten, ben lîetrng non iÇr. l. 53 bereit jn
hotten, botnit nicht burch l»efiifteren ber "3îacfj-

noljnte ber Stalle ^ortonertntt crwädjft.

Sie Bentrulfaffiereriu :

Sornadjerftr. 122, Vofel.

Krankenkasse.

©itttr itte:
gu beit Schmeigerifdjeit fpebammenbercin uitb

beffen Sranfenfaffe finb neu eingetreten:
Stc.=9ir.

185 grl. SDÎarie .fpoljl, Sangftr. 195, B"ricß 3-

11 grau 3J?onifa Sßertfpfpcpp, SiffentiS (®rau«
bitnbeit).

106 grl. ßath- gub, Viebeit (St. ©allen).

H u S t r i 11 e :

87 grau ©life Vauber, Vritgg (Hargau).
18 grau Sturgenegger«Sürr, ffteute (Hppeng.).
27 grau Suf. ©remmiuger, Seimbach (Shurg.).

©rfraufte SDÎitglieber:
grait Vogel, ßöllifeu (Hargau).
grau 3îiebergelt, B"ïi(h*
grau SBeber, SßicbliSbadj (Vera).
Sßllc. ^ertntujarb, 9Jîont be ©orfier (Vaub).
grau |ierreit=fitutumctt, Vera, g. B- SD?ontreu£.

grau 9Jlerf=3J{üller, Ûîhcinau (Bürich).
grau älieier, gifibad) (Hargau).
ajlute. SoabiS, berbott (Vaub).
grau fpafner, ValStljal (Solothunt).
grau Volli=9ioft, Vcringen (Sdjaffhaufen).
grau 2öirt[)=©nägi, SBintertljur (Bürich).
Vinte. Viorier=Viorier, ©hateau b'Oep (Vaub).
grau SBagucr, ißfäffifon (Büridj).
grau Schttiib, Sdjroaubeu (©laruS).
grau ViöSli, Stein (Hppengell), g. Q. Äranfetu

IjauS §eriSau.
Ville. Viarg. Sieber, ©l)aitp«be=gonbS (Vcuenb.)-
grau fpofer, Votljrift (Hargau).
grau Hebifd)et«9iiffelcr, Schmargeuhurg (Vera)'
grau ©idjenberger, Sobfigen (Vera),
grau Viattrer, Viettmenftetteu (Bürich).
grau Àïititg, ©ebenftorf (Hargau).
grau Stjüneu, heutigen (Vera),
grau Sehmaittt, Vätterfiuben (Vera),
grau Viittler, Viiimlismil (Solothuru).
grau Vüt)lcr=6toller, SooS (Sljurgau).
Ville. Seaune ©Ijablog, Scpfin (Vaub).
grau Straffer, Sulgen (Shurgau).

2 Die Schweizer Hebamme. Nr. 1

Gräben, die nach borne kleine Schießscharten
haben, ganz wie es in den mittelalterlichen
Schlössern und Burgen der Fall war. Ueberhaupt

ist es für diesen Krieg charakteristisch,
daß überall alte Vorrichtungen, die man längst
veraltet glaubte, wieder hervorgezogen werden.
Wir sehen mit alten, aus den Museen
hervorgeholten Mörsern schieße», Handgranaten
werden wieder geworfen, ja die französische
Armee bedient sich sogar wieder der Stahlhelme,
wie die Ritter und Landsknechte des Mittelalters.

Allerdings sind unsere Schießscharten und
Gcschützstände nicht wie im Mittelalter ans
hohen festen Türmen und dicken Mauern
angebracht; die festesten Mauern wiederstehen ja
den neumodischen Sprenggeschossen nicht mehr.
Man hat deshalb alle Befestigungen in den
Boden hinein verlegt, wo mehr Schutz zu finden
ist. Dabei ist als Vorteil noch zu werten, daß
man von weitem gar nichts sieht von den
Befestigungen. Alles ist nach der gegnerischen Seite
zu verkleidet mit Rasen und unterscheidet sich

nicht von der Umgebung. Viele der Gräben
sind nicht in die Erde, sondern in den Felsen
gegraben, so daß sie nicht von selber einstürzen
und keine so ausgebildete Verschalung nötig
habe», wie die Erdegräben. Sie sind tiefer als
Mannshohe, haben nach vorne eine Erhöhung
zum darauf Stehen beim Schießen und dahinter
kann man dann gehen, ohne eingesehen zu
werden. Die Geschützstände sind in ähnlicher
Weise nur größer gebaut und besitzen oft eine
betonierte Fläche, auf der das Geschütz ausruht.
Astverhaue und, in einer gewissen Entfernung
davor, auch Drahthindernisse ans besonders
stacheligem Stacheldraht vervollständigen die

Befestigungen.
Alle diese Befestigungsarbeiten sind zum Glück

für uns nur Vorsichtsmaßregeln, im Hinblick
auf einen möglichen Angriff von irgend einer
Seite. Hoffen wir, unser liebes Vaterland
werde auch fernerhin verschont bleiben von der
Kriegsgeißel und auch die Völker nächst um
uns herum mögen bald wieder der Segnungen
des Friedens teilhaftig werden, den sie nun
schon so lange entbehren müssen.

Aus der Praxis.
An einem Sonntag Vormittag wurde ich zu

einer 38 Jahre alten Frau gerufen. Dieselbe
erwartete ihre vierte Niederkunft. Das erste
Kind hatte sie vor drei Jahren normal geboren;
das zweite war eine Fehlgeburt, verlief zwar
gut. Bald nachher wurde sie operiert wegen
Eierstockgeschwulst, was aber auch ziemlich gut
verlief. Vor etwa 19 Monaten gebar sie ein
schon einige Zeit abgestorbenes ausgewachsenes
Kind und mußte sich nach längerem Wochenbette

wieder einer Operation unterziehen. Diesmal

waren es Verwachsungen der Gedärme.
Die Genesung ging etwas langsam vor sich,

immerhin war sie nach einigen Wochen wieder
so weit hergestellt, daß sie ihre Haushaltung
wieder besorgen konnte. Wie mir der Gatte
sagte, erhielt er auf Befragen des Arztes, bei
dem sie operiert wurde, die Antwort, alles sei

nun wieder ganz gut und die Frau könnte
noch zwei bis drei Kinder haben. So ging es
denn gar nicht lange, bis die Frau wieder in
gesegneten Umständen war. Sie fühlte sich nie
krank, machte frisch und munter ihre Arbeit
bis zum letzten Tag ohne irgend welche
Beschwerden. Als ich nun ankam, war es 11 Uhr
vormittags; die Fü'vu lag auf dem Bett
vollständig angezogen und sagte, seit 10 Uhr habe
sie starke Wehen, Wasser sei keines abgeflossen.
Ich ermunterte sie, noch ein wenig zu gehen;
die Frau aber sagte, es sei ihr gar nicht möglich,
sie könne nicht mehr stehen. Mit Hilfe ihres
Mannes brachte ich sie nun ins Bett, untersuchte

äußerlich und fand I. Schädellage, Kopf
tief im Becken fest, Herztöne hörte ich keine.

Auf meine Fragen, ob sie das Kind noch ge¬

spürt, bejahte sie: noch gestern Abend. Vorschriftsmäßig

schritt ich zur innern Untersuchung, fand
alles sehr gut und vollständige Oeffnung. Um
12. 30 bekam die Frau starke Preßwehen,
arbeitete kräftig mit und ich dachte, in einer
Stunde wird alles vorüber sein. Plötzlich aber
sank mir die Frau zurück, wurde blaß,
verlangte Luft, der Puls wurde unregelmäßig und
die Wehen hörten gänzlich auf. Mir wurde es

unheimlich, verlangte so rasch wie möglich einen
Arzt, welcher gottlob schnell da war; sofort
nahm er das Kind mit Hilfe der Zange, was
sehr rasch ging, denn die Geburt war weit
vorgeschritten. Leider kam ein 9 bis 10 Pfund
schweres totes Mädchen ans Tageslicht. Es
hatte Nabelschnurumschlingnng zweifach, ob

dieses der Grund des Abstcrbens war, weiß
ich nicht; auch Herr Doktor konnte es nicht
bestimmt sagen. Lange war das Kind nicht tot,
denn es war noch blau, doch die
Wiederbelebungsversuche blieben erfolglos. Die
Nachgeburt folgte bald darauf durch Druck des

Arztes. Dieselbe war vollständig, sah aber ans
wie bei vorzeitiger Lösung. Mir fiel auf, daß
ich fast kein Fruchtwasser sah, kein '/s Liter
war vorhanden. Da die Frau sich uun gauz
wohl fühlte, entfernte sich Herr Doktor. Ich
überwachte sie noch zwei Stunden, tröstete sie

nin den Verlust ihres Kindes, maß Temperatur,
welche ganz normal war. Auch der Puls war
ruhiger geworden und ich verließ dann die Frau
mit dem Gedanken, wenn sie jetzt nur gut
davon kommt.

Als ich am Mvrgen früh kam, hatte sie wieder
sehr Atemnot. Der Leib war aufgetrieben,
schmerzhaft, Puls 120, Temperatur nie über
30°. Alles was sie trank, erbrach sie gleich
wieder. Mir gefiel die Sache nicht; aber ich

wußte, daß der Arzt auch vorbeikam, was mich
tröstete. So war es nun'jedeu Tag, der Leib
war bald sehr, bald weniger aufgetrieben, bald
schmerzhaft und bald unempfindlich, durch Klistier
hatte sie ein wenig Erleichterung. Winde gingen
keine und der Puls war trotz Digitalis immer
120 bis 130. Ich sah bangen Herzens der

Zukunft entgegen. Wie es einem da zu Mute
ist, weiß wohl jede Kollegin und besonders
wenn man noch junge Praxis hat.

Ich fragte nun den Arzt am 7. Tage, was
der Frau denn eigentlich fehle. Er erklärte
mir, es seien noch Verwachsungen seit der
Operation da — mau könne ihr nicht helfen,
denn zu einer Operation sei das Herz zu schwach,
sie würde es nicht mehr aushalten. Am 9. Tag
in der Morgenfrühe schloß sie nun die Augen
für immer. Es tat mir weh für den Gatten
und das fünf Jahre alte Knäblein. Der Tod
ist oft hart und unbarmherzig, schlägt Wunden,
die zur Heilung Jahre brauchen. T. Tb.

Schweher. Helmmmenmrein.

lenttalvorstand.
Allen Kolleginnen von Nah und Fern

entbieten wir ein herzliches „Grüß Gott" im neuen
Jahr.

Wir haben Ihnen die frohe Kunde zu machen,
daß die Internationale Verbandstoff-Fabrik
Schaffhausen der Unterstützungskasse des schweiz.
Hebammenvereins zum Jahreswechsel die schöne

Summe vou Fr. 100 geschenkt hat. Es sei an
dieser Stelle der tit. Verbandstoff-Fabrik Schaff-
Hausen aufrichtig gedankt.

Es haben sich zum Vorschlage der Abhaltung
eines Delegiertentages oder damit verbunden
einer Generalversammlung für das Jahr 1910
die tit. Sektionen noch nicht ausgesprochen,
ausgenommen die Sektion Schaffhausen. Sie wünscht
Generalversammlung und Delegiertentag.

Der Zentralvorstand ist nvch der Ansicht, daß
in Anbetracht der schweren und teuren Zeiten
ein Delegiertentag genügen sollte, jedoch bleibt
es den Sektionen vorbehalten, ihre Wünsche

bis zum 31. Januar der Präsidentin zu ueuuen.
Die Stimmenmehrheit wird dann entscheiden.

Die freundliche Einladung der Sektion Winter -

thnr, im Jahr 1910 dort zu tagen, nehmen wir
mit großem Danke an. Winterthur ist sehr
zentral gelegen und außerdem wurde kein
anderer Vorschlag gemacht.

Nun werden die Statuten endlich allen
Mitgliedern zugeschickt. Wir wollten die
vielbeschäftigten Briefträger über die Festtage nicht
mit noch mehr Arbeit belasten und warteten
mit dem Versand ruhigere Tage ab.

Studiereu Sie die Statuten, damit Sie mit
mit den Pflichten und Rechten eines Mitgliedes
des schweiz. Hebammenvereins vertraut werden.

Mit freundlichen Grüßen!
Die Präsidentin:

Eh. Blattner-Wespi,
Kanvnengasse 13, Basel.

WM- Zur gefl. Wotiz! "W»
Ende Januar wird die Zentralkasfiererin mit

dem Einzug des Jahresbeitrages pro 1916

beginnen. I>ie werten Kolleginnen werden
gebeten, den Detrag von Fr. 1. S» bereit zu

hatten, damit nicht durch Iîesiisieren der
Wachnahme der Lasse Wortovertust erwächst.

Die Zentralkassiererin:

Frau I. Haas-Rich,
Dornacherstr. 122, Basel.

Krankenkasse.

Eiutritte:
In den Schweizerischen Hebammenverein und

dessen Krankenkasse sind neu eingetreten:
Ktr.-Nr,
185 Frl. Marie Hohl, Langstr. 195, Zürich 3.

11 Frau Monika Werth-Hepp, Dissentis (Grau¬
bünden).

100 Frl. Kath. Jud, Rieden (St. Gallen).

Austritte:
87 Frau Elise Räuber, Brngg (Aargau).
18 Frau Sturzenegger-Dürr, Reute (Appenz.).
27 Frau Sus. Gremmiuger, Leimbach (Thurg.).

Erkrankte Mitglieder:
Frau Vogel, Köllikeu (Aargau).
Frau Nievergelt, Zürich.
Frau Weber, Wiedlisbach (Bern).
Mlle. Herminjard, Mont de Corsier (Baud).
Frau Herren-Krummen, Bern, z. Z. Montreux.
Fran Merk-Müller, Rheinau (Zürich).
Fran Meier, Fisibach (Aargau).
Mine. Soavis, Averdon (Vaud).
Fran Hafner, Balsthal (Solothnrn).
Frau Bvlli-Rvst, Beringen (Schaffhausen).
Fran Wirth-Gnägi, Winterthur (Zürich).
Mine. Morier-Morier, Chateau d'Oex (Band).
Frau Wagner, Pfäffikvn (Zürich).
Frau Schmid, Schwanden (Glarus).
Frau Mösli, Stein (Appenzell), z. Z. Kranken¬

haus Herisan.
Mlle. Marg. Sieber, Chaux-de-Fvnds (Neuenb.)-
Frau Hofer, Rothrist lAargan).
Frau Aebischer-Niffeler, Schwarzenburg (Bern).
Frau Eichenberger, Lobsigen (Bern).
Fran Maurer, Mettmenstetten (Zürich).
Frau Küng, Gebenstors (Aargan).
Frau Thonen, Reutigen (Bern).
Fran Lehmann, Bätterkinden (Bern).
Frau Büttler, Mümliswil <Solothurn).
Frau Bühler-Kollcr, Toos sThurgau).
Mlle. Jeanne Chabloz, Leysin (Valid).
Frali Straßer, Sulgen (Thurgau).
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2tnge metbete äöocßnerinnen:
grau ÜRunbmiter, Sennifen (Safeßanb).
gtatt SBäfffer, SReirittgen (Sent).
3Rme. SRuratti, Sebep (Saub).

Sie Ktvf .»Kommiffion iit SSiittertßur :

gratt Söirtß, ^5räfibentin.
graut. ©mm a Kirdjßofer, Kaffiererin.
grau 9îofa 3Rang, SlEtuarin.

ftrattfenfaficitüttg.
SBir maiden bie merten StRitgtieber barauf

ctufmerEfam, baß fie ißren £>albjaßre§beitrag
(I. ©emefter 1916) mit gr. 5. 30 bis unb mit
20. ganuar au ben SoftcßecE VIIIb 301 SBinter»
tßur eingaßten Eonnett; anberufaüS tuerben ab
20. gan. bie Sacßnaßmeit erhoben mit gr. 5. 43.

Sann möchte id) nocßtnatS bringeub bitten,
bie ©rtteuerungë» ober allenfalls bie Slbmet»
bungëgeugniffe bis ©nbe bcS SRonatS in unfere
§anbe gelangen gu taffen, bamit bie monatticße
SluSgaßtung prompt gemacßt merbett Eantt.

Sie Kaffiererin: ©. Kircßßofer.

Hûùmn)t\$tn.
9tm 13. ©cjcmbcr ftarb im 3tltcr boit 43 Qnt)«

rcn uttfcr tiebeg SDÎitgticb

gfratt Jlttttrt 38urrf-g&aumatttt,
Ipebamme irt 33afci.

31m 27. SDegember ftarb im Sitter bon 54 3al)»
rert unfer liebeg SOtitgticb

gfrau ^Äargrttdßa
§ebamme in ©dfjafflfaufen.

33ctoaljren mir ben lieben Sterftorbenen ein
freurtblidjeê SInbenfen.

Sic Srattïcnïaffcïommifftoit 2SintcrtI)itr.

VereinsnacDricDten»
Unfere fpaitptberfamm»

lung finbet ftatt SRittmocß ben 26. ganuar,
'tocßmittagS 2 Ußr, im fpotet Sriftot, 3ent^al=
boßnftraße £Rr. 15, bei ^errn Sritfcßter. Sie
SraEtanben finb fotgenbe : 1. gaßreSbericßt ber
^täfibentiu, 2. Kaffabericßt unb Sericßt ber
medjnnngërebiforinnen, 3.@ittgießen bergaßreS»
Beiträge bon gr. 1. 50, 4. 2BaßI beS Sorftanbeë.
^cid) ©rtebigung ber SereinSgefcßäfte geßt'S gutn
Oetnütticßeu Kaffee.

SBir ßoffen, baß fid) reißt biete Kolleginnen
in biefem Sacßmittag einfinben merbett.

Ser Sorftanb.
^icRftort ,$f. fSatfctt. Unfere fpauptberfamm»

noig finbet,'mie fd)ott bemerft, am SienStag
ben 25. ganuar, nacßmittagS 2 Utjr, im ©pitat»
fetter ftatt. gotgenbe SraEtanben finb gu er»
iebigen: 1. Segrüßung, 2. gaßreSbericßt, 3. Se»
ïlcf)f ber Kaffiererin, 4. Sericßt ber SecßnungS»
tebiforinuen, 5. ÜReutoaßl beS Sorftanbeë, 6. 9lß=
Qemeine Umfrage.

Sacßßer gemütticße Sereiuigitng, gu ber atte
"fßßegiunen freunbticß gebeten finb, baS irrige
^tragen gu motten.

Um recßt gaßlreicße Seteitigung bittet
2)er Sorftanb.

.SeRtto« f£ßutfl<JU. Unfere fpauptberfamm»
«"8 finbet ftatt: SonnerStag ben 27. gattuar

i crr.''. nndjmittagë 2 Ußr, im §otel Saßttßof
n Ußeinfelbett. gür ben gefcßäftlicßeu SCeit ßaben
mtr fotgenbe SraEtanbenlifte in StuSficßt gcfteßt:

3
infBcad)e ber ißräfibentin, 2. gafireëberit^t,

• £nffaberid)t unb Seridjt ber iRebiforinnen,
" beë Sorftanbeë uttb ber 9îedjnung§=

îr. * ten, 5. Seftimmuug ber nädjften Ser»
nStung, 6- Stßgemeine Umfrage betreffs ber

m •" fU)mei3erifd)eit ©eneratberfammtnng.
fret tiefem StntaR entbietet ber Sorftanb
lerer ©ettion aßen Kolleginnen bon üftat) unb

w rn ein îraftigeê „©liidauf" im neuen ga^re!

2öir motten ßoffen, baR jebe uttferer Koßeg»
innen, metdfe uicEit „urfprüngtid)" angebunben
ift, ißre geffeltt abtut unb nad) SBeinfetben
Eommt, benn bort gibt'S guten Kaffee, nicßt nur
31t §aufe. gür ben Sorftanb:

grieba ©djlüpfcr'äftattips.
petition ^öittfcrißut. Unfere ©eneratberfamm»

tung finbet 2)onnerStag ben 20. gattuar im
©rteutjof ftatt. gür ben gefdjäftlidjeit ïeit finb
fotgenbe iraftanben borgefe^en : 1. Segrüfjuttg,
2. ^rototoß, 3. gaßreSberidjt, 4. Sec^nuugë»
bcrid)t, 5. Sebiforenberidft, 6. Stuträge, 7. 9teu»

mal^t beë Sorftanbeê, 8. 2Bat)t ber Kranfett»
befudjerin, 9. SEßat)! ber ÏÏÎed)ttungërebiforeit,
10. UttborßergefeßeneS, 11. ©emeinfamer Kaffee.

gür ben gemüttii^en ïeit merben and) bieS»

mat einige Koßeginnen in freunblicßer SBeife

forgen. SBir mödjtett jebeS SRitgtieb bitten,
menu immer mögticß au biefer Setfammlung
teitjuneßmen, um einen ©inbtid in bie SereittS»
arbeit beS bergangenett gaßre§ gu befommeu.
Slutß mirb ïeine bereuen, fid) einige ©tunben
toSgemadjt gu ßaben bon ben 9lßtag§forgen,
um als treues SRitgtieb ißr SereinSintereffe ju
befuuben.

SRödjten an biefer ©teßc ber „©atactina"
Sern im Pcamett unferer ©eftiott beftettS banten
für baS überrafcßettbe, uns ßod)mißfommene
SeujaßrSgef^enf. 2>ie Kaffeetaffen finb ja über»
auS paffenb für uns §ebamtnen, mie biet Se»

rufSteib mirb beim guten „Käfeli" bergeffen,
anberfeitS bringt'S aucß greunbfdjaft unb |fu=
fammengeßörigfeit in baS SereinSteben.

®er Sorftanb.
3tirt(fj. Unfere .'pauptberjammtung

ßätte beffer befudßt fein bürfen; beffen unge»
acßtet bertief biefetbe in frößticßer Stimmung.
®ie eintrüge unb ïraftauben mürben gur aß»

gemeinen ^ufriebenßeit ertebigt. 9tad) ber Se»

grüßung burtß unfere fßräfiberitia, grau Sotad),
folgte ein Eurger Ueberbtid ber SereinStätigEeit
im gaßr 1915. Serfammtungeu ßatten mir
12, gmei babon mit ärgtticßem Sortrag, eine
berbunben mit einem StuSßitg auf ben |jüricß»
berg. gn unfere ©eEtion finb bier Koßeginnen
eingetreten unb eine ausgetreten. ®er ©cßnitter
ïob ßat uttferen Serein biefeS gaßr berfcßont.
2)aS Sr°EoEott bon ber 2tEtuarin tourbe mie
aße anbern unter SerbanEung geneßmigt. ©S

folgte nun bie gaßreSredjnuug bon grau ÜRatteS,
Kaffiererin. 2)iefetbe ermieS ficß biefeS gaßr
giemticß ßocß, ba mir rnegen ber unentgettliißen
©eburtSßütfe e£tra StuStagen gubeftreiteu ßatten.
2)urcß Gerrit 2)r. Salberg ift biefe Stngetegenßeit
geregelt, grau ©djneiber als SecßmtngSrebiforin
gab bie ©rEtärung, baß grau ÜRatteS ißr Stmt
getrentid) bermattet ßabe; fomit mürbe bie
tRccßnung unter SerbanEung geneßmigt. StuS
ber SReumaßt eines SorftaubeS folgte nur eine
Söiebermaßt beS alten, beult unfere SRitgtieber
finb fo an ißrett Sorftanb gemößut, baß fie
cinfacß erEtären, mir motten Eeinen anbern
Sorftanb.

©ßreub muß icß ßter ermäßneu, baß unfere
bereßrte ißräfibentin, grau ßiotacß, fomit gum
geßnten 3Ral unb unfere Kaffiererin, grau
SRatteS, gum neunten SRat gemäßtt morben
finb.

Sief Slrbeit unb ^eitberfäutnnis ßabett bie
beibeu Koßeginnen bem Serein oßne irgenb
metdße ©utfd)äbigung geopfert, 'mir finb ,ißnen
gu großem 2)anE berppidßtet. Sott nun an foß
es gmar ein toenig anberS merben, ba unfere
Serfammtung befcßtoffen ßat, ben Sorftanb gu
ßonorieren. SltS SecßnungSrebiforinnen für
1916 finb grau äReier, ßüricß III, unb grau
fpirfcßti, KrauEenbefncßerinnen
grau ißribit, 111 lin^ 5rau
gemäßtt. Sltp ©cßtuffe ber Serfammtung banEte

grau fRotadß nocß aßen, melcße fleißig bie Ser»

fammtungen befudft ßaben, unb ben Sorftanbs»
mitgtiebern für getreutidie SRitarbeit an bem
Serein, grau Sercßtotb banEte im tRamen ber
©eEtion bem Sorftanb für feitte ÜRüße.

©djon tängft todte ber feftlicß gebecEte Kaffee»
tifd) unb bergnügt feßten mir unS an benfetben.
©ut itnb reiißtii^ mürben mir mie immer be=

mirtet. 3Bir ßaben bann nod) befcßtoffen, jeroeitS
bett Kaffee nacß ben Serßanblungett gerabe im
©aal einguneßmen. ©inige SeEtamationSbor»
träge ßietten uns nocß eine ^eittang beifammen,
bebor bie ißfticßt ein „SluSeinattber" gebot.

Unfere näcßfte Serfammtung finbet SienStag
bett 25.gauuar, ' »3 Ußr, im „Kart betn ©roßeti"
im roten ©aal ftatt. 3atßracße3 ©rftßeitten
ermartet Ser Sorftanb.

Zur gtfl. Hotiz.
9îad) ©rfd)einen biefer Summer mirb bie

girma Süßter & SBerber bie |TacRnaf)W«t ber»

fenben für bie „©djmeiger §ebamtne". @S mirb
barauf aufmerEfam gemalt, baß taut § 40 ber

SereinSftatuten baS Stbonuement für aße ÜRit»

glieber beS ©cßrneig. §ebammenbereinS obti»
g at or if cß ift. Sie merben beSßatb erfucßt,
bie Sacßnaßme nidjt gttrüdgumeifeu unb bafür
gu forgen, baß bei Stbmefeußeit bie Stttgeßörigen
fie eintöfen, menn ber ißoftbote Eommt. Stbon»

neittinnen, metdje nicßt SRitgtieber beS ©djmei»
gerifdßen £>ebammenbereiitS fittb unb bie 3ettung
nicßt meßr ßatten moßen, finb gebeten, ficß bis
tängftenS am 20. ganuar abgumetben.

Samens» unb DrtSänberungen moße man,
beutticß gefcßriebett, unb gmar bie alte unb neue

Stbreffe, mögticßft batb einfenben an bie

2tu<fjbtucf;cw Büßtet & gerbet, Bern.

Bcnttatfteße bes fcßmeijetifcßett BUMbettmefetts

^rtttflflalire-^f. Öaßett.

C^ebttttêfatten=©rEtrtg für 331ittS>e

im gaRrc 1915.

@S finb unS im gangen berftoffenen gaßre
1915 burcß gütige 3umeifung ber ^ebamtnen
fotgenbe Seträge in ben @eburtsEarten»gonbS
für Stinbe gugeßoffen:

StuS bem Kanton
31argau 14 ©abcrt im töctragc bon gr. 158.—
Slppcnjen 7 „ „ „ „ „ 19. —
S3afel 6 „ 37.-
33crn 31 „ „ „ „ „ 183.50
greiburg 1 „ „ „ „ „ 10. —
®iaru§ 3 „ „ „ „ „ 13.-
©raubiinbcn 9 „ „ „ „ „ 85 —
Sujern 4 „ „ „ „ „ 41.—
Sîcuenburg 1 „ „ „ „ „ 3. —
©otottjurn 16 „ „ „ „ „ 33.50
©cßaffßaitfen 7 „ „ „ „ „ 30. —

1 „ „ „ „ „ 5. —
©t. ©allen 23 „ „ „ „ „ 125.50
Sßurgan 7 „ „ „ „ „ 31.—
IIr i 3 „ „ „ „ 7.
SBaabt 4 „ „ „ „ „ 58.30
SBalltä 2 „ „ 8.-
gag 1 „ 1, „ 1, „ 2.
giiric^ 32 239,70

Sota! 172 ©oben im ^Betrage bon gr. 1089.50

Söir berbanEen biefeS fd)öne Sefuttat aßett
Söerberinnett für utifere Slinbett aufs ßerg»
ticßfte unb bitten fie bringenb, troß ber fcßmerett
3eiten ißre Siebe gu bett ungtücEtid)en Stinben
nicßt erEatten unb im ©ifer für unfere Stinben»
facße nicßt nacßgutaffen. ©emiß muntern bie
obigen fcßönen Sefuttate aucß aße jene gttr
SRitarbeit auf, metcße eS biSßer nicßt gemagt
ßaben, jentauben für unfere Stinbenfa^e an»
gufprecßen.

Saffett Sie ficß bitte burd) Stbfageu nicßt ab»

ftßrecEett burcß meitere Serfucße, gu ©unften
unferer armen Stinben auf bie moßttätigen
SRenfcßen eittgitmirfen. SBenn bon 10 Serfucßett
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Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Mundwiler, Tenniken (Baselland).
Fran Wäffler, Meiringen (Bern).
Mme. Muralti, Vevey (Band).

Die Kr.-K.-Komiilission in Winterthur:
Fran Wirth, Präsidentin.
Fräul. Emma Kirchhofer, Kassiererin.
Frau Rosa Manz, Aktuarin.

Krankenkassenotiz.
Wir machen die werten Mitglieder darauf

aufmerksam, daß sie ihren Halbjahresbeitrag
(I. Seinester 1916) mit Fr. 5. 30 bis und mit
20. Januar an den Postcheck Vllll' 301 Winterthur

einzahlen können; andernfalls werden ab
20. Jan. die Nachnahmen erhoben mit Fr. 5. 43.

Dann möchte ich nochmals dringend bitten,
die Erueuerungs- oder allenfalls die
Abmeldungszeugnisse bis Ende des Monats in unsere
Hände gelangen zu lassen, damit die monatliche
Auszahlung prompt gemacht werden kann.

Die Kassiererin: E. Kirchhofer.

Todesanzeigen.
Am 13. Dezember starb im Alter von 43 Jahren

unser liebes Mitglied

Arau Anna Murri-ZZaumann,
Hebamme in Basel.

Am 27. Dezember starb iin Alter von 54 Jahren

unser liebes Mitglied

Arau Wargaretha Wahm,
Hebamme in Schafshausen.

Bewahren wir den lieben Verstorbenen ein
freundliches Andenken.

Die Krankenrassclomiilission Winterthur.

Vereinsnachrichten.
Sektion Wasel-Stadt. Unsere Hauptversammlung

findet statt Mittwoch den 26. Januar,
Nachmittags 2 Uhr, im Hotel Bristol,
Zentralbahnstraße Nr. 15, bei Herrn Tritschler. Die
Traktanden sind folgende: I.Jahresbericht der
Präsidentin, 2. Kassabericht und Bericht der
Nechnungsrevisorinnen, 3. Einziehen der Jahresbeiträge

von Fr. 1. 50, 4. Wahl des Vorstandes.
Nach Erledigung der Vereinsgeschäfte geht's zum
gemütlichen Kaffee.

Wir hoffen, daß sich recht viele Kolleginnen
iin diesem Nachmittag einfinden werden.

Der Vorstand.
Sektion St. Satten. Unsere Hauptversammlung

findet, wie schon bemerkt, am Dienstag
ben 25. Januar, nachmittags 2 Uhr, im Spitalkeller

statt. Folgende Traktanden sind zu
erledigen: 1. Begrüßung, 2. Jahresbericht, 3.
Beacht der Kassiererin, 4. Bericht der
Nechnungsrevisorinnen, 5. Neuwahl des Vorstandes, 6.
Allgemeine Umfrage.

Nachher gemütliche Vereinigung, zu der alle
Kolleginnen freundlich gebeten sind, das ihrige
^tragen zu wollen.

Um recht zahlreiche Beteiligung bittet
Der Vorstand.

Sektion Uhmgau. Unsere Hauptversamm-
bng findet statt: Donnerstag den 27. Januar

i nachmittags 2 Uhr, im Hotel Bahnhof
sir, Weinfelden. Für den geschäftlichen Teil haben
nur folgende Traktandenliste in Aussicht gestellt:

3 s
^bnche der Präsidentin, 2. Jahresbericht,

- Kassabericht und Bericht der Revisorinnen,
' ^ahl des Vorstandes und der Rechnungs-
blsorinnen, 5. Bestimmung der nächsten Ver-

n"ü!?lnug, 6. Allgemeine Umfrage betreffs der

m -
î schweizerischen Generalversammlung.

^ diesem Anlaß entbietet der Vorstand
lerer Sektion allen Kolleginnen von Nah und

^ rn ein kräftiges „Glückauf" im neuen Jahres

Wir wollen hoffen, daß jede unserer Kolleginnen,

welche nicht „ursprünglich" angebunden
ist, ihre Fesseln abtut und nach Weinfelden
kommt, denn dort gibt's guten Kaffee, nicht nur
zu Hause. Für den Vorstand:

Frieda Schläpfer-Mathys.
Sektion Mnterthur. Unsere Generalversammlung

findet Donnerstag den 20. Januar im
Erleuhof statt. Für den geschäftlichen Teil sind
folgende Traktanden vorgesehen: 1. Begrüßung,
2. Protokoll, 3. Jahresbericht, 4. Rechnungsbericht,

5. Revisorenbericht, 6. Anträge, 7.
Neuwahl des Vorstandes, 8. Wahl der Kranken-
besucherin, 9. Wahl der Rechnungsrevisoren,
10. Unvorhergesehenes, 11. Gemeinsamer Kaffee.

Für den gemütlichen Teil werden auch diesmal

einige Kolleginnen in freundlicher Weise
sorgen. Wir möchten jedes Mitglied bitten,
wenn immer möglich an dieser Versammlung
teilzunehmen, um einen Einblick in die Vereinsarbeit

des vergangenen Jahres zu bekommen.
Auch wird keine bereuen, sich einige Stunden
losgemacht zu haben von den Alltagssorgen,
um als treues Mitglied ihr Vereinsinteresse zu
bekunden.

Möchten an dieser Stelle der „Galactina"
Bern im Namen unserer Sektion bestens danken
für das überraschende, uns hochwillkommene
Neujahrsgeschenk. Die Kaffeetassen sind ja überaus

passend für uns Hebammen, wie viel
Berufsleid wird beim guten „Käfeli" vergessen,
anderseits bringt's auch Freundschaft und
Zusammengehörigkeit in das Vereinsleben.

Der Vorstand.
Sektion Zürich. Unsere Hauptversammlung

hätte besser besucht sein dürfen; dessen
ungeachtet verlief dieselbe in fröhlicher Stimmung.
Die Anträge und Traktanden wurden zur
allgemeinen Zufriedenheit erledigt. Nach der
Begrüßung durch unsere Präsidentin, Frau Rotach,
folgte ein kurzer Ueberblick der Vereinstätigkeit
im Jahr 1915. Versammlungen hatten wir
12, zwei davon mit ärztlichem Vortrag, eine
verbunden mit einem Ausflug auf den Zürichberg.

In unsere Sektion sind vier Kolleginnen
eingetreten und eine allsgetreten. Der Schnitter
Tod hat unseren Verein dieses Jahr verschont.
Das Protokoll von der Aktnarin wurde wie
alle andern unter Verdankung genehmigt. Es
folgte nun die Jahresrechnung von Frau Mattes,
Kassiererin. Dieselbe erwies sich dieses Jahr
ziemlich hoch, da wir wegen der unentgeltlichen
Geburtshülfe extra Auslagen zu bestreiten hatten.
Durch Herrn Dr. Talberg ist diese Angelegenheit
geregelt. Frau Schneider als Rechnungsrevisorin
gab die Erklärung, daß Frau Mattes ihr Amt
getreulich verwaltet habe; somit wurde die

Rechnung unter Verdankung genehmigt. Aus
der Neuwahl eines Vorstandes folgte nur eine
Wiederwahl des alten, denn unsere Mitglieder
sind so an ihren Vorstand gewöhnt, daß sie

einfach erklären, wir wollen keinen andern
Vorstand.

Ehrend muß ich hier erwähnen, daß unsere
verehrte Präsidentin, Frau Rotach, somit zum
zehilten Mal und unsere Kassiererin, Frau
Mattes, zum neunten Mal gewählt worden
sind.

Viel Arbeit und Zeitversäumnis haben die
beiden Kolleginnen dem Verein ohne irgend
welche Entschädigung geopfert, 'wir sind.ihnen
zu großem Dank verpflichtet. Von nun an soll
es zwar ein wenig anders werden, da unsere
Versammlung beschlossen hat, den Vorstand zu
honorieren. Als Rechnungsrevisorinnen für
1916 sind Frau Meier, Zürich III, und Frau
Hirschli, Zürich V; als Krankenbesucherinnen
Frau Pribil, Zürich III und Frau Hohl, Zürich V,
gewählt. Alp Schlüsse der Versammlung dankte

Frau Rotach noch allen, welche fleißig die

Versammlungen besucht haben, und den
Vorstandsmitgliedern für getrenliche Mitarbeit an dem
Verein. Frau Berchtold dankte im Namen der
Sektion dem Vorstand für seine Mühe.

Schon längst lockte der festlich gedeckte Kaffeetisch

und vergnügt setzten wir uns an denselben.
Gut und reichlich wurden wir wie immer
bewirtet. Wir haben dann noch beschlossen, jeweils
den Kaffee nach den Verhandlungen gerade im
Saal einzunehmen. Einige Deklamationsvor-
träge hielten uns noch eine Zeitlang beisammen,
bevor die Pflicht ein „Auseinander" gebot.

Ulisere nächste Versammlung findet Dienstag
den 25.Januar, (-3 Uhr, im „Karl dem Großen"
im roten Saal statt. Zahlreiches Erscheinen
erwartet Der Vorstand.

^ur getl. Notiz.
Nach Erscheinen dieser Nummer wird die

Firma Bühler k Werder die Wachmhmm
versenden für die „Schweizer Hebamme". Es wird
darauf aufmerksam gemacht, daß laut Z 40 der

Vereinsstatuten das Abonnement für alle
Mitglieder des Schweiz. Hebammenvereins
obligatorisch ist. Sie werden deshalb ersucht,

die Nachnahme nicht zurückzuweisen und dafür
zu sorgen, daß bei Abwesenheit die Angehörigen
sie einlösen, wenn der Postbote kommt.
Abonnentinnen, welche nicht Mitglieder des

Schweizerischen Hebammenvereins sind und die Zeitung
nicht mehr halten wollen, sind gebeten, sich bis
längstens am 20. Januar abzumelden.

Namens- und Ortsänderungen wolle man,
deutlich geschrieben, und zwar die alte und neue

Adresse, möglichst bald einsenden an die

Auchdruckerei Wühler K Werder, Wem.

Zentralstelle des schweizerischen Wlindenwesens

Sanggasle-St. Kasten.

Geburtskarten-Crtrag für Blinde
im Jahre IVR3.

Es sind uns im ganzen verflossenen Jahre
1915 durch gütige Zuweisung der Hebammen
folgende Beträge in den Geburtskarten-Fonds
für Blinde zugeflossen:

Ans dem Kanton
Aargnu 14 Gaben im Betrage von Fr. 158.—
Appenzell 7 „ „ „ „ „ 19. —
Basel K „ 37.-
Bern 31 „ „ „ „ „ 183.50
Freibnrg 1 „ „ „ „ „ 10.—
Glarus 3 „ „ „ „ 13.-
Graubündcn 9 „ „ „ „ „ 85 —
Luzern 4 „ „ „ „ „ 41.—
Neuenburg 1 „ „ „ „ „ 3. —
Solothurn 16 „ „ „ „ „ 33.50
Schaffhausen 7 „ „ „ „ „ 30.—
Schwyz 1 „ „ „ „ „ 5.—
St. Gallen 23 „ „ „ „ „ 125.50
Thurgan 7 „ „ „ „ „ 31.—
tlri 3 „ „ „ „ „ 7.
Waadt 4 „ „ „ „ „ 58.30
Wallis 2 „ 8.-
Zvg 1 „ „ „ „ „ 2.
Zürich 32 239.70

Total 172 Gaben im Betrage von Fr. 1089.50

Wir verdanken dieses schöne Resultat allen
Werberinnen für unsere Blinden aufs
herzlichste und bitten sie dringend, trotz der schweren
Zeiten ihre Liebe zu den unglücklichen Blinden
nicht erkalten und im Eifer für unsere Blinden-
sache nicht nachzulassen. Gewiß muntern die
obigen schönen Resultate auch alle jene zur
Mitarbeit auf, welche es bisher nicht gewagt
haben, jemanden für unsere Blindensache
anzusprechen.

Lassen Sie sich bitte durch Absagen nicht
abschrecken durch weitere Versuche, zu Gunsten
unserer armen Blinden auf die wohltätigen
Menschen einzuwirken. Wenn von 10 Versuchen
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nur einer gutn ©einigen fuprt, wollen wir un?
gufriebett geben.

Sut Kanten ber befcpeitEten Blinbett ttocpntal?
perglid) batiEettb geicpuet, hohacptuttg?boll

Sie 3c»tralftcllc be? fcptöeigerifheit
Bliitbeimtefcti?, 8attggflffc»©t. ©allen.

P. S. SSir bitten, bie nötigen Sritdfacpett
immer nacpgubeftelleii.

Sie îtuttèbonnunbfcpaft, iprc ©rgamfatio»
ttitb 33cbcntuitg.

S8im Dr. 3. Scitcitltcrßcr, SlmtSDimmtnb in S3crn.

Sie Sinti?» ober Beruf?bormunbfcpaft ift eine

Einrichtung nenent Saturn? ; ja ipr eigeitttidE)e<3

SlufEommett reicpt nidjt weiter gurüd, al? auf
bie erften Sa pre be? borigen Saprgeput?, fagett
wir etwa auf ba? Sapr 1902. Um fo ftaunen?»
werter ift e? baper, bap biefe Snftitution heute
fcpon eine fo grope Slu?breituiig gefunbcn hat uub
gu einer fofcd) macptbollen, fojiaI=politifcE) fegen?»
reicpen SBirEung gelangt ift. Sabei ift herbor»
gttheben, bah ber ©efepgeber ber Entwidluug
fpegiell gu beginn berfetben burcpau? nicht etwa
föröernb entgegenfam.

Eine folcp elementare Bewegung muh itatür»
lid) attd) ihre ©rünbe pabett, unb wenn matt
biefen nachforfcht, fo geigt fid), bah bie Beruf?»
bormunbfcpaft au? bem bringenbeit Bebürftti?
perau?gewacpfen ift, beit gcfährbetften unter
beit gefährbeten Kiitberit, nämlich atther»
ehelichen [Kinbern, bon red)t?wegeit pin»
reichenbeit @cpuP ttitb pinreicpenbe gürforge
angebeihen 51t laffen.

Su ber ©djweig pat bie Beruf?bormunbfcpaft
erft feit Einführung be? neuen ^ibilgefepbucpe?
gröbere gortfcpritte gemacht. Sn 3ürid) beftctnb
fie bereit? feit 1908. — Sm neuen gibilgefep»
buch ift fie leiber nicht borgefepen, wa? fid)
eittfad) baburcp erEIärt, bah bie neue Bormunb»
fepaft?art gttr $eit ber erften Entwürfe unb
Beratungen noch in folch befcpeibetteit Slnfängen
ftedte, bah matt barauf itt ber ©djweig noch
nicht weiter aufmerïjam würbe. Bi? 5um Sapr
1910 wuchs bann bie beruf?bormmtbfd)aftlid)e
Entwidtung berart an, bah man auch m ber
Schweif nicht mehr achtlo? betrau borbeigepett
tonnte. Sm SDtärg 1910 reichte bie ©djweige»
rifetje Bereinigung für Kinber unb grauertjdjup
bei fämtlidjen Kanton?=Kegieruugett eine mo=
tibierte Eingabe ein, worin unter attberetn mit
Kadjbrud bie Einführung ber Beruf?bormunb=
fcEjaft geforbert würbe, unb e? ift ein Haupt»
berbienft biefer Snftitution uub ihrer Seiter
ttttb Borfämpfer, ber Beruf?bormunbfcpaft in
ber ©cpweig bett Boben geebnet 311 haben. —
SBie bereit? erwähnt, nahm bie Beruf?bormunö=
fdjaft iljren Slu?gang?punft haupfäcplih bei beit
auherehelichett Kirtbern, bie gum gropen Seil
ibeutifd) fiitb mit beit ißflegeEittbertt uub gwar
nad) Seipgiger Slrt iit ber gorm, bah ein ju=
riftifd) gefchulter Beamter bie Bormunbfdjafteu
über eilte grope gap! attperepelicper Kinber in
fich bereinigte unb bann al? rechtlicher Ber»
treter biefer ft ittber nach außen, bornepmlicp
aber gegenüber betn auperepclidjen Bater, auf»
trat. Siefem ©eneralbormuttbe würben bon
Slnfang au je nach Bebarf ärgtliche unb gur
regelmäßigen Beauffidjtigung ber Kinber auch
gefchulte unb freiwillige weibliche §ülf?fräfte
beigegeben. Su biefer gorm tritt ttn? bie ältefte
Beruf?borittunbfchaft, alfo biejenige in Seipgig,
entgegen, uub biefe Sonn hat fich bi? heute
nicht wefentlid) berätibert.

Um bett tiefem ©runb für biefeit neuen,
bi?her nicht gelaunten neuen £>rgatti?mu? richtig
gu erfaffett, müffen wir nod) etwa? weiter
ait?polen ttttb un? bergegeuwärtigen, welchen
3wed ber Bormunb, begw. bie Bormnnbfchaft
eigentlich ßat. Kacp ber Sonographie bon ißrof.
©patttt „Sie Erweiterung ber ©ogialpolitiE
burd) bieBeruf?bormuitbfd)aft" (Sübitigcit 1912)
ftcllt bie Bormunbfcpaft, abgeleitet botn alt»

beutfcheit „munt" (©cpupgewalt), nicht? ge=
ringere? bar, al?: entweber ein Erfaporgatt
für bie feßlenbe gamilie (Sßaifenfinber), ober
ein Hilfsorgan für bie unbottftänbige gamilie
(uneheliche Kinber), fo wie für bie uttguläng»
lieh funltionierenbe gamilie (gefäßrbete eheliche
Kinber). Sie Bormunbfcpaft hat baper
überall ba al? Erfap» ober §itlf?ein
richtung ber Ergiet)ung eingutreteit,
wo ba? natürliche Organ bafür, bie
gamilie, fehlt ober unboliftänbig
ober uugulänglich ift-

©eit Sah^ßuitberten war e? üblich, &ap biefe
punition betn nächften männlichen Berwanbteu
gufiel, ober auch E>em bont Bater erforeuen
ober botn Kidjter gefepten Bormunbe. ©tet?
aber war bie S i tt g e 1 b 0 r m u n b f cp a f t unb
gwar bie ehrenamtliche Siitgelbormmtbfcpaft bie

Kegel. Siefe würbe auch im beutfepen Bürger»
lid)en ©efepbuep unb im ©d)Weigerifchen ßibil»
gefepbuep al? bie normale Bonnunbfd)aft?form
aufgeftellt.

©cpon bor ber Einführung be? beutfdjeu
B. G. B., ba? beEaitntlicp für alle außerehelichen
Einher bie Bebormuubung borfepreibt (wobei
atlerbing? in günftigen gälten auch E>ie Sutter
al? Bormünberiit eingefept werben laitn), ßcitten
Dr. Sattbe unb anbere BorEämpfer bc? Einher»
fd)itpe? rid)tig erlanut, bap ber ehrenamtliche
Eingelbormuub gerabe ba, wo er am meifteu
helfen follte, iit ber Kegel grünblich berfagte.
Siefe Satfacpe trat nach Snfraftfepett be? B.
G. B., ba? eine gewaltige Bermehritng ber Bor»
munbfehaften über SDtinberjäprige brachte, nod)
biel beutlicher itt ©rfepeinung. E? war einfad)
nicht möglid), km nötige Singahl geeigneter ehren»
amtlicher Eingelb ormüttber aufgittreibett. — Sie
heutigen gefellfchaftlichett ttnb wirtfd)aftlid)en
ljuftänbe hetben fich ÖDn bett frühem fo fehr
bifferengiert — ich erinnere nur an bie grope
BemeglichEeit ber BebölEerttng, ba? ftänbige
.ßin» unb ^ergiepen, bie allmähliche Soderttng
ber gamiliettbattbe unb bie Einflüffe ber @rop=
ftabt —, bap ba? Sltnt eine? Bormunbe? and)
ttid)t tnepr fo einfad) ift, wie früher. Sie Stuf»

gaben be? ®inbe?bormwtbe? finb pente gang
anbere, al? in früheren Reiten, wo ba? SKüubet
regelmäpig in ber gatnilie be? Bormunbe? ober
bei Berwanbten aufergogen würbe, waprettb
bie Slufgabe be? Bormunbe? peute hauptfädjlid)
baritt beftept, bett ErgiepttttgSplap be? SKüttbel?
auSguwaplett, git beftimmen, wo uttb wie c?

ergogen werben foil uub biefe Ergiepung git
beauffieptigen, and) bie berufließe Slit?bitbuitg
in bie Sege gu leiten ttfw.

SBie auf fo üielett attbern ©ebieten ber ntcitfh»
ließen Sätigfeit, gelaugte matt baper and) pier
gum ißrittgip ber Slrbeit?teilung uub
ber ©pegialifieruttg. ©tatt bap üiele eirtgeltte
Bürger mit ber ungewohnten uub fepmierigett
Slrbeit be? Bormunbe? belaftet werben, wirb
biefe Strbeit einem fpegiell gefcßulten, ftänbigen
Bormunbe übertragen — unb biefer bafür and)
befolbet. Sa? heißt, bie güpruug bott Bor»
uumbfepaften wirb gum eigentlichen Beruf
unb baper ber Katne Beruf?bormttnb ; bie

güprnng bott Bormuubfcpaften wirb gttgleicß
gum Stmt uub baper ber Kattte Sltnt?»
b 0 r m u u b.

E? ift Elar, bap betn Beruf?» ober Sltnt?»
bormunb nidjt blop bie Bormnnbfd)afteit unb
Beiftaubfhaften über auperepelihe ßittber auf»
getragen werben Eöuttett, fonbertt jebe beliebige
Bormunbfhaft, 0bfcßott bie Ked)t?ber=
folgung für bie auperepelicpen Äinber
al? eine ber erften unb paitptfädßltcßften
St u f g a 6 e n ber B e r it f 0 0 r m it tt b f cp a f t
gu gelten pat. E? ift attd) möglich, bap bie

Slmt?üormuubfhaft iticßt im §auptamte, fonbern
nur itn Kebenamt freiert wirb, bap beifpiel?»
weife in Eleittern Berphltuiffen ein Pfarrer
ober ein Seprer ober fouft ein itt ber Sugettb»
fürforge erfahrener Bürger al? 31mt?bormuub
befteüt wirb. — E? ift allerbittg? gu betonen,
bap ein BerufSbormunb um fo mepr pra!tifd)e

Erfahrungen famtneltt uub wieber in feinem
Beruf üerwettbett fatttt, je grüper fein Sätigfeit?»
gebiet ift, unb auf bie praEtifcpe Erfahrung Eoinrnt
e? itt biefern Sltnte gerabe feßr Diel an. E? ift
baper fepon ait? biefetn ©rttnbe einem Slmt?»
bormunb im Hauptamt unb ber Dr»
ganifation ber Sltnt?üortnunbfhaft in gröpertt
Berpältniffett (grope ©emeinben ober gange Bc»
girEe) ber Borgug gu geben, ©epr wünfepett?»
wert ift ferner, bap ber Slmt?üormunb über
eine foiibe juriftifepe Bilbung berfügt; betttt e?

treten fo btele gragett redßtticßer Katur an ipn
peratt, bap e? für einen Saien aitperorbeutlih
fepwer ift, fid) gurcht gu fittben. — E? ift
gwar aud) bcttEbar, bap bem Beruf?bormttnb
ein ober meprere jnriftifeße Berater beigegeben
werben, wie bie? in Seittfd)lanb bereiugelt ge»
fd)iept. Ein eminenter Borteil ift e? and), wenn
ber Slmt?bormunö guglcicp ba? Kecpt?anwalt?=
patent befißt, bamit er felber für feine SKünbel
ttnb Beiftaubbefopleiten bor ©eridpt erfhetnen
unb alle nötigen fcßriftlidßeit BorEepren abfaffett
uub uutergeidpneit fatttt. ©erabe in Kantonen,
wo ba? Stnwalt?»9JÎonopol beftept, wie beifpiel?»
weife in Bern, ift bie? boppelt wertbott, weil
bann ber Slmt?bormunb für bie auperepelihe
SJhitter unb ipr Ëinb alle recßtlihen BorEepren
untergeihnett uub für beibe bor ©eriht er»

fheitteu Eann, wa? einem £aien=Slmt?bormunbe
niept geftattet ift. E? bebeutet ba? eine Ber»
einfaepung unb erfpart auh Soften.

Sie bier gropen Slmt?bormunbfhaften ber
©hweig, bie nah £eipgiger»Borbilb organifiert
finb, ttämlih bie bon 3ürih, Berit, Bafel
unb ©t. ©allen, fiepen alle unter ber Seitung
bon Siwiften, bie gugleicp ba? Keht?anwalt?»
patent be? betreffcnbeit Kanton? befißen. 3ürih
berfügt gur ßeit über bier Stmt?bormünber,
wobott einer ein weiblidjer. Bern, Bafel uttb
©t. ©allen, bie bie 2lmt?bormunbfd)cift erft
bor gtoei Snpren eingeführt pabett, befißett gur
3eit nur je einen Slmt?bormunb. Bern wirb
waprfheinlih fhün näcpfte? Sapr einen gweiten
aufteilen. Sie ©tobt Epur pat, wenn icp nießt
irre, bie Sltnt?bormunbfhaft einem Kecpt?an»
wait im Kebenatnt übertragen. Stt SBintertpur
amtet ein in Bormunbfhaft?» unb Slrmenfacpen
erfahrener, früperer Seprer al? Slmt?bormunb.

Su allen bier ©täbtcu bilbet bie Slmt?bor»
muubfhoft eine mepr ober toeniger felbftänbige
Slbteilitug ber Bormuitbfhaft?berwaItung. Sebe
2lmt?bormunbfhaft berfügt über meprere ftän»
bige, fpegiell borgebilbete uttb befolbete gür»
forge»Bcatntittnen uub über bie nötige ärgtlicpe
.ßtUfe. gerner ftept ipr regelmäpig nodp eine
gröpere Slngapl freiwilliger Helferinnen gur
Betätigung. Su Bern beifpiel?weife werben bie

Heimbefucperinnen be? ©äug!ing?fürforge»Ber»
ein? gur Beauffidjtiguug ber in ber ©tabt
untergebrachten auperepelicpen Säuglinge peran»
gegogen. Ueberpaupt bietet bie Slmt?bormuub»
feßaft bett grauen nod) biete unb fepöne Be»
tätigung?tnöglid)Eeiteu.

Sa bie gröpern Slmt?bormunbfhaften in ber

©hweig erft feit Ettrger 3eit beftepen, ift e?

begreiflid), bap fie fid) ttDcß in fortwäprenber
Entwidtung befiuben. E? Eantt baper peute
bon einem abgefcploffenen, enbgültigen Drgani?»
mit? noh nießt bie Kebe fein.

SBie fcpbn meprfad) berüprt, beftept bie

Hauptaufgabe bc? Slmt?borftanbe? in ber Ber»
folgung uttb ©iherftellung ber Baterfhaft§s
anfprühe für bie attperepelicpeit Kinber. Siefe
Kittber werben in bett ©emeinben mit Slmt?*
bormunbfhaft optte weitere? bem Beruf?bor»
utitttb gugewiefett, b. p. unter Slmt?beiftaitb
geftellt. Sie Bormunbfhaft?bepörbe ift aller»
bittg? befugt, betn Kittbe auf Söunfh ber SKutter
attep einen attbent fähigen Beiftanb gu geben-
Ser galt tritt aber pöcpft feiten eilt. Sie attper*
eßelicße SKutter überläpt bie Ked)t?berfolgung
für fih uttb ba? Kittb regelmäpig ber Slmt?*

bormunbfhaft. — Sie Beiftanbfcpaft wir^
angeorbnet, fo balb bie Bormuubfhaft?bepörbe,
begw. bie Slmt?bormitnbfcpaft bon ber ©hwan*
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nur einer zum Gelingeil führt, wollen wir uns
zufrieden geben.

Im Namen der beschenkten Blinden nochmals
herzlich dankend zeichnet, hochachtungsvoll

Die Zentralstelle des schweizerischen

Blindenwesens, Langgassc St. Gallen,
p. 8. Wir bitten, die nötigen Drucksachen

immer nachzubestellen.

Tie Allltsìiormuttdschaft, ihre Organisation
und Bedeutung.

Von Dr. I. Lcucnbcrgcr, Amtsvvrmund in Bern.

Die Amts- oder Berufsvormundschaft ist eine

Einrichtung neuern Datums; ja ihr eigentliches
Aufkommen reicht nicht weiter zurück, als auf
die ersten Jahre des vorigen Jahrzehnts, sagen
wir etwa auf das Jahr 1902. Um so staunenswerter

ist es daher, daß diese Institution heute
schon eine so große Ausbreitung gefunden hat und
zu einer solch machtvollen, sozial-politisch segensreichen

Wirkung gelangt ist. Dabei ist
hervorzuheben, daß der Gesetzgeber der Entwicklung
speziell zu Beginn derselben durchaus nicht etwa
fördernd entgegenkam.

Eine solch elementare Bewegung muß natürlich

auch ihre Gründe haben, und wenn man
diesen nachforscht, so zeigt sich, daß die
Bernfsvormnndschaft aus dem dringenden Bedürfnis
herausgewachsen ist, den gefährdetsten unter
den gefährdeten Kindern, nämlich
außerehelichen (Kindern, von rechtswegen
hinreichenden Schutz und hinreichende Fürsorge
angedeihen zu lassen.

In der Schweiz hat die Berufsvormundschaft
erst seit Einführung des neuen Zivilgesetzbuches
größere Fortschritte gemacht. In Zürich bestand
sie bereits seit 1908. — Im neuen Zivilgesetzbuch

ist sie leider nicht vorgesehen, was sich

einfach dadurch erklärt, daß die neue Vormundschaftsart

zur Zeit der ersten Entwürfe und
Beratungen noch in solch bescheidenen Anfängen
steckte, daß man darauf in der Schweiz noch
nicht weiter aufmerksam wurde. Bis zum Jahr
1910 wuchs dann die bernfsvormnndschaftliche
Entwicklung derart an, daß man auch in der
Schweiz nicht mehr achtlos daran vorbeigehen
konnte. Im März 1910 reichte die Schweizerische

Vereinigung für Kinder und Frauenschuh
bei sämtlichen Kantons-Regierungen eine
motivierte Eingabe ein, worin unter anderem mit
Nachdruck die Einführung der Berufsvormundschaft

gefordert wurde, und es ist ein
Hauptverdienst dieser Institution und ihrer Leiter
und Vorkämpfer, der Bernfsvormnndschaft in
der Schweiz den Boden geebnet zu haben. —
Wie bereits erwähnt, nahm die Bernfsvormnndschaft

ihren Ausgangspunkt haupsächlich bei den
außerehelichen Kindern, die zum großen Teil
identisch sind mit den Pflegekindern und zwar
nach Leipziger Art in der Form, daß ein
juristisch geschulter Beamter die Vormundschaften
über eine große Zahl außerehelicher Kinder in
sich vereinigte und dann als rechtlicher
Vertreter dieser Kinder nach außen, vornehmlich
aber gegenüber dem außerehelichen Vater,
auftrat. Diesem Generalvormunde wurden von
Anfang an je nach Bedarf ärztliche und zur
regelmäßigen Beaufsichtigung der Kinder auch
geschulte und freiwillige weibliche Hülfskräfte
beigegeben. In dieser Form tritt uns die älteste
Bernfsvormnndschaft, also diejenige in Leipzig,
entgegen, und diese Form hat sich bis heute
nicht wesentlich verändert.

Um den tiefern Grund für diesen neuen,
bisher nicht gekannten neuen Organismus richtig
zu erfassen, müssen wir noch etwas weiter
ausholen und uns vergegenwärtigen, welchen
Zweck der Vormund, beziv. die Vormundschaft
eigentlich hat. Nach der Monographie von Prof.
Spann „Die Erweiterung der Sozialpolitik
durch dieBernfsvormnndschaft" (Tübingen 1912)
stellt die Vormundschaft, abgeleitet vom alt¬

deutschen „mnnt" (Schutzgewalt), nichts
geringeres dar, als: entweder ein Ersatzorgan
für die fehlende Familie (Waisenkinder), oder
ein Hülfsorgan für die unvollständige Familie
(uneheliche Kinder), so wie für die unzulänglich

funktionierende Familie (gefährdete eheliche
Kinder). Die Vormundschaft hat daher
überall da als Ersatz- oder Hülfseinrichtung

der Erziehung einzutreten,
wo das natürliche Organ dafür, die
Familie, fehlt oder unvollständig
oder unzulänglich ist.

Seit Jahrhunderten war es üblich, daß diese

Funktion dem nächsten männlichen Verwandten
zufiel, oder auch dem vom Vater erkorenen
oder vom Richter gesetzten Vormunde. Stets
aber war die Einzelvormnndschaft und
zwar die ehrenamtliche Einzelvormnndschaft die

Regel. Diese wurde auch im deutschen Bürgerlichen

Gesetzbuch und im Schweizerischen
Zivilgesetzbuch als die normale Vormnndschaftsfvrm
aufgestellt.

Schon vor der Einführung des deutschen
L. (4. L., das bekanntlich für alle außerehelichen
Kinder die Bevormundung vorschreibt (wobei
allerdings in günstigen Fällen auch die Mutter
als Vormünderin eingesetzt werden kann), hatten
I)r. Taube und andere Vorkämpfer des Kinder-
schntzes richtig erkannt, daß der ehrenamtliche
Einzelvormnnd gerade da, wo er am meisten
helfen sollte, in der Regel gründlich versagte.
Diese Tatsache trat nach Jnkraftsetzen des L.
(4. L., das eine gewaltige Vermehrung der
Vormundschaften über Minderjährige brachte, noch
viel deutlicher in Erscheinung. Es war einfach
nicht möglich, die nötige Anzahl geeigneter
ehrenamtlicher Einzelvormünder anfzutreiben. — Die
heutigen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen
Zustände haben sich von den frühern so sehr
differenziert — ich erinnere nur an die große
Beweglichkeit der Bevölkerung, das ständige
Hin- und Herziehen, die allmähliche Lockerung
der Familienbande und die Einflüsse der Großstadt

—, daß das Amt eines Vormundes auch
nicht mehr so einfach ist, wie früher. Die
Aufgaben des Kindesvormundes sind heute ganz
andere, als in früheren Zeiten, wo das Mündel
regelmäßig in der Familie des Vormundes oder
bei Verwandten anferzogen wurde, während
die Aufgabe des Vormundes heute hauptsächlich
darin besteht, den Erziehnngsplatz des Mündels
auszuwählen, zu bestimmen, wo und wie es

erzogen werden soll und diese Erziehung zu
beaufsichtigen, auch die berufliche Ausbildung
in die Wege zu leiten usw.

Wie auf so vielen andern Gebieten der menschlichen

Tätigkeit, gelangte man daher auch hier
zum Prinzip der Arbeitsteilung und
der Spezialisierung. Statt daß viele einzelne
Bürger mit der ungewohnten und schwierigen
Arbeit des Vormundes belastet werden, wird
diese Arbeit einem speziell geschulten, ständigen
Vormunde übertragen — und dieser dafür auch
besoldet. Das heißt, die Führung von
Vormundschaften wird zum eigentlichen Beruf
und daher der Name Bernfsv ormnnd : die

Führung von Vormundschaften wird zugleich
zum Amt und daher der Name Amts-
vo r m un d.

Es ist klar, daß dem Berufs- oder
Amtsvormund nicht bloß die Vormundschaften und
Beistandschaften über außereheliche Kinder
aufgetragen werden können, sondern jede beliebige
Vormundschaft, obschvn die Rechtsverfolgung

für die anßerehelichen Kinder
als eine der ersten und hauptsächlichsten
Aufgaben der Bernfsvormnndschaft
zu gelten hat. Es ist auch möglich, daß die

Amtsvormundschaft nicht im Hanptamte, sondern
nur im Nebenaint kreiert wird, daß beispielsweise

in kleinern Verhältnissen ein Pfarrer
oder ein Lehrer oder sonst ein in der Jugendfürsorge

erfahrener Bürger als Amtsvormund
bestellt wird. — Es ist allerdings zu betonen,
daß ein Berufsvormnnd um so mehr praktische

Erfahrungen sammeln und wieder in seinem
Berns verwenden kann, je größer sein Tätigkeitsgebiet

ist, und ans die praktische Erfahrung kommt
es in diesem Amte gerade sehr viel an. Es ist
daher schon aus diesem Grunde einem Amts-
vormnnd im Hauptamt und der
Organisation der Amtsvormundschaft in größern
Verhältnissen (große Gemeinden oder ganze
Bezirke) der Vorzug zu geben. Sehr wünschenswert

ist ferner, daß der Amtsvormnnd über
eine solide juristische Bildung verfügt; denn es

treten so viele Fragen rechtlicher Natur an ihn
heran, daß es für einen Laien außerordentlich
schwer ist, sich zurecht zu finden. — Es ist
zwar auch denkbar, daß dem Berufsvormund
ein oder mehrere juristische Berater beigegeben
werden, wie dies in Deutschland vereinzelt
geschieht. Ein eminenter Vorteil ist es auch, wenn
der Amtsvormnnd zugleich das Rechtsanwalts-
Patent besitzt, damit er selber für seine Mündel
und Beistandbefohlenen vor Gericht erscheinen
und alle nötigen schriftlichen Vorkehren abfassen
und unterzeichnen kann. Gerade in Kantonen,
wo das Anwalts-Monopvl besteht, wie beispielsweise

in Bern, ist dies doppelt wertvoll, weil
dann der Amtsvormnnd für die außereheliche
Mutter und ihr Kind alle rechtlichen Vorkehren
unterzeichnen und für beide vor Gericht
erscheinen kann, was einem Laien-Amtsvormunde
nicht gestattet ist. Es bedeutet das eine
Vereinfachung und erspart auch Kosten.

Die vier großen Amtsvormundschaften der
Schweiz, die nach Leipziger-Vorbild organisiert
sind, nämlich die von Zürich, Bern, Basel
und St. Gallen, stehen alle unter der Leitung
von Juristen, die zugleich das Rechtsanwalts-
Patent des betreffenden Kantons besitzen. Zürich
verfügt zur Zeit über vier Amtsvormünder,
wovon einer ein weiblicher. Bern, Basel und
St. Gallen, die die Amtsvormundschaft erst
vor zwei Jahren eingeführt haben, besitzen zur
Zeit nur je einen Amtsvormund. Bern wird
wahrscheinlich schon nächstes Jahr einen zweiten
anstellen. Die Stadt Chur hat, wenn ich nicht
irre, die Amtsvormundschaft einem Rechtsanwalt

im Nebenamt übertragen. In Winterthur
amtet ein in Vvrmnndschafts- und Armensachen
erfahrener, früherer Lehrer als Amtsvormund.

In allen vier Städten bildet die
Amtsvormundschaft eine mehr oder weniger selbständige
Abteilung der Vormundschastsverwaltung. Jede
Amtsvormnndschaft verfügt über mehrere ständige,

speziell vorgebildete und besoldete
Fürsorge-Beamtinnen und über die nötige ärztliche
Hülfe. Ferner steht ihr regelmäßig noch eine
größere Anzahl freiwilliger Helferinnen zur
Verfügung. In Bern beispielsweise werden die

Heimbesncherinnen des Säuglingsfürsorge-Vereins
zur Beaufsichtigung der in der Stadt

untergebrachten außerehelichen Säuglinge
herangezogen. Ueberhanpt bietet die Amtsvormundschaft

den Frauen noch viele und schöne Be-
tätigungsmöglichkeiten.

Da die größern Amtsvormundschaften in der
Schweiz erst seit kurzer Zeit bestehen, ist es

begreiflich, daß sie sich noch in fortwährender
Entwicklung befinden. Es kann daher heute
von einem abgeschlossenen, endgültigen Organismus

noch nicht die Rede sein.
Wie schon mehrfach berührt, besteht die

Hauptaufgabe des Amtsvorstandes in der
Verfolgung und Sicherstellnng der Vaterschaftsansprüche

für die außerehelichen Kinder. Diese
Kinder werden in den Gemeinden mit
Amtsvormnndschaft ohne weiteres dem Bernfsvor-
mnnd zugewiesen, d. h. unter Amtsbeistand
gestellt. Die Vormundschaftsbehörde ist
allerdings befugt, dem Kinde auf Wunsch der Mutter
auch einen andern fähigen Beistand zu geben-
Der Fall tritt aber höchst selten ein. Die
außereheliche Mutter überläßt die Rechtsverfolgung
für sich und das Kind regelmäßig der
Amtsvormnndschaft. — Die Beistandschaft wird
angeordnet, so bald die Vormundschaftsbehörde,
bezw. die Amtsvormnndschaft von der Schwan-
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gerfcpaft ober bon ber ©eburt Kenntnis erhält,
gebe aupcrepelicpe ©eburt rttitf? befanntlid) bum
gibitftanbsbeamten ber guftänbigen Bortuuub»
fdjaftsbepörbe amtticp mitgeteilt werben. 2)a»
neben ftetjt cS ben SRüttcru frei, bie ©infepuug
beS BeiftanbeS aucp fdjon bor ber ©clmrt gu
berlangett, boit wetcpem fRecpt je länger je mepr
©ebraucp gemalt wirb. Sit ber ©tabt Bern
erpätt bie SlmtSbormuubfchaft and) bun jebem
Spitateintritt einer aitperepelicp ©djwangeru
amttid) Kenntnis, was bie gürforgc für iOciittter
nnb Kinb auperorbentticp erleichtert.

II.

Um ein ungefähres Bitb butt ber Strbeit 31t

geben, bie ber SlmtSbormunb als Beiftanb ber
außerehelichen Einher gu teifteu hat, mögen
einige eingaben auS bem testen SnpreSbericpt
ber StmtSbormnnbfcpaft ber ©tabt Berit bienen:

25ie ©efamtgapt ber im Sapre 19 t 3 bei ber
SlmtSbormimbfcpaft Berit hängig geworbenen
BaterfcpaftSfälle betrug 2 5 6 SDaboit würben
bum Vorjahre als unertebigt übernommen 51.

Sun ben 256 BaterfdjaftSfätteu würben bis
31. 2)egember 1913 erlebigt: a) burd) ,ffeirat
ber ©ttern nnb ßegitimation beê KinbeS 20;
b) ©pelicperftärung burcp ben dichter 2 ; c) Stn»

erfennung mit ©tanbeSfotge burd) ben auper»
ehelichen Bater 19 ; d) burcp Bergteicp 65 ;

e) burdh gerichtliches Urteil 29 (babon 3U=
fprecpuugen mit ©tanbeSfotge 6, Bcrurtcitung
gu bloßen Unterhaltsbeiträgen 19, Stbweifung
heritage 4); f) unbenupter SIbtauf ber Silage»
frift wegen SluSficptStofigfeit 15; g) ïob bcS
KinbeS 11; h) Ueberweifnng au anbere Bor»
UtunbfcpaftSbepörben 28; i) auf ©ttbe beS gapreS
unertebigt 67.

hinter ben obigen gapten ftedt eine gang
enorme Strbeit, unb man fagt nicht öergebticp,
ber StmtSbormunb bon Sern fei ber meift»
befdjäftigte Stnmatt beS KäutonS, inbem er
immer 50 bis 60 gibitprogeffe anhängig hat
unb beinahe ebenfobiete ©trafprogeffe gegen
Pflichtbergeffene Bäter unb SRüttcr. 35ieS bringt
e§ mit fid), bah ber StmtSbormunb im Saufe
ber geit in ber ÜtecptSbertretung feiner SRünbet
eine ftaunenSwerte Üloutine erlangt, unb bah
bie Berfolguitg ber auheret)etid)en Bäter fcptiep»
lid) fogufagen automatifd) funktioniert.

Sn ber Schweig werben jährtid) runb 4400
uufjereheliche Kinber geboren. 35er tßrogentfah
beträgt für bie gange ©d)weig 4,6. 5Die ©täbte
fiepen bebeutenb fchtechter ba, als bas Sattb,
mbem fie runb 10 %, baS Sanb bagegett nur

% aufweifeit. 2)er Uutcrfcljieb hängt aber
Sum Seit bon gang anbertt gaftoreu ab, als
bon ber berfchiebenen SRoralität (©utbinbungS»
fmftatt, bisfrete ©ntbinbuttg beiStabthebammen,
gufammenftnhbon bieten unberheiratetcu jungen
rerfonen u. f. to.). (SdEjlup folgt.)

Sic Bebcutnng mariner giiße fiir bie

®efnubf)ctt.
Ü011 Sanitätsrat Dr. meb. Becrroatb.

25ie girfutation beS Blutes in itnferem Körper
w feineSwegS bottftäubig gteichmähig, fie wirb
bietmehr fe'pr mefeutticp beeinflußt burd) bie
Arbeit ber eingetnen Organe ober ÜRuSfetgrup»
ptt, burd) ÜRerbenreige unb bie Stichen tempera»
fbb, fo bah balb hierher, batb bortt)in ein
Uarterer Btutguflup erfolgt. SSetut nun und)
ç'ugetnen Seiten geitwcitig mehr Blut flieht,
j° muh ber guftup nach nnberen Seiten ent-
HUed)eub abnehmen, unb fo gleichgültig biefc

utfad)e unter gefuuben Bcrpättniffen ift, fo
uungenet)m tanit fie fid) bemerkbar machen,

b
eilP fie anormale Urfacpc pat unb umgctehrt

euictuft, baS Ijeifst, eine Btutberöränguug in
bgetnen Körperteilen eine Ueberfüttung auberer

^.Sotge hat.

bin ftu'icht befonberS bie §aut mit. ©ineÄ blutarme §aut ruft baS unbehagliche

Q«,
yi beS gröftetuS herbor; weint uitgenügenb

eeietleg Btut burd) bie tpanbpaut ftrömt,

frieren uitfere |jänbe, ja, fie fönnen fogar
Swtenbtäffe unb ©efüpttofigfeit erhalten, wenn
unter bem ©inftup ihrer Sterben bie Meinen
©efäpc fich gufammettframpfeii, unb bie gitpc
geigen bie gleichen ©rfcpeittitugen. Stuf ber
anbcrn Seite ift eilt „roter Sopf" and) nicht
erfreulich, unb wenn bei ftarfer Blutarmut ber
•Öa 11t bie inneren Organe einen gu grofjen
Stutguftuh erhalten, fo eutftef)en auch barauS
uitbet)ag(idhe ©mpfiitbungen unb ©tinunungen.
SBarme g-üfe finb baher ftets eine ©ruubfor»
beruttg ber ©efunbheitStetjre gcwefcit, warme
unb trodene gühe, ba fatte gtifie and) leicht
baS ®efü£)t ber geuchtigfcit herborrufeu.

Unter beit bieten 9tatfd)tägen gu bicfcm
gwcde ftct)t ait crfter ©tefte bie gorbcruug
einer richtigen guhhetteibung, unb in bicfer
§iuficht Werben oft attS SIengftlid)feit lieber»
treibungen begangen, welche gerabc baS ©cgeit»
teil ber beabfichtigten SBirfung ergieteu. Söer
im gimmer unb im greieit feine guhhaut unter
btdeu unb wotteneu ©trümpfen uub bieten
©tiefetn tjätt, entwöhnt biefetbe ihrer natür»
liehen götjigteit ber 93tutregutieruug, eine fotd)e
§aut wirb mit ber geit bauerub blutarm, weit
unb fd)tcd)t ernährt; trop boppetter unb wollener
Strümpfe, @trohfot)teu unb altem mogtid)en
2Bärmefct)ut3 weicht baS @efitt)l ber Sötte bann
uidjt metjr, ltitb atS torrefponbierenbc ©rfdiei»
nung fielten fid) bie fogenaunte ftiegenbe fHöte
im @eficl)t, heiper ßöpf unb Äopffchmergcit ufw.
ein. 2)ie §anptgefäffe in Hebung unb fchnetter
fReattiouSfähigteit auf îemperatureiuftûffe gu
halten, ift eine unertählidie SSorbebiitgung für
warme güfje, unb wer an tatteu leibet, wirb
baljer gut tun, fetbft im SBiitter in feinem ge=
wärmten gimmer täglich einige geit bie güfje
uubetteibet gtt taffen, bitrch gupübuitgeu bie

girtutatiou nad) ben güpen anguregen, eöeit»
tuell auch fette Stbreibuugeit ober gufjwechfet»
bäber anguwenbett.

Sluch bie Söefteibung für bie ©träfe barf
berftäubige ©reitgen nicht überfteigeu, cinfadje
Wotteite Strümpfe, mäpig bide ©tiefet, jebod)
mit bider @ot)te, genügen, aber ber ©unttiti»
fchuh barf nid)t bernachtäpigt werben unb bei
feuchtem SBetter erhält berfetbe eine befoubere
Sebeutung, ba feuchte gupbeiteibung beut Körper
crl)öf)te Wärmemengen eutgiet)t uub baburd)
ben StuSbritch einer ©rfättungSfranfheit we=
fenttid) beförbert. Sïaitebeu ift aber and) fetjr
barauf gu achten, bap nicht eine fchnürenbe
Kteibuug ben S31utguftup gu ben güpeit er»

fchwert. SBie fatte tpänbe im greieit fich oft
am fdpietlften erwärmen, wenn niait bie engen
!>anbfchuhe auSgiet)t, unb wie bor altem im
Winter für bie ^anbbefleibuug ein weiter wei»
cher .Çaitbfchuh geforbert werben tttup, fo barf
and) ber @d)uh uidjt gu eng gebuitbeit fein,
feilt Oiterftrumpfbanb barf oberhalb am 93ein,
feilt gu praller ©chut) in ber guptnittc ben
S3tutguftup aufheben ober bermiitberu, reid)Itd)
bietmehr uub unbet)inbert ntup bie Strömung
beS ötuteS erfolgen.

SßiSweiteit freilich berfagcit biefc fRatfchtäge,
unb bann ift eine tiefer tiegenbe llrfad)e bor»
haubett, als welche befonberS häufig allgemeine
93Iutarmut unb chronifche ^erbaunngSftöruitg
gefuuben werben. S3eibe bertangen natürtid)
euergifcheS ärgtticheS ©iugreifeu, aber ber S5er=

bauungSftörung fei aud) hier noch befonberS
gebad)t, weit fie häufig nur auf 9cad)täffigfeit
unb tabetnSwerte Ünorbrtitng gurüdgeführt
werben ntup. ©S beftept in ber alten .fntfe»
tanbfehen fRegct: gitpe warm, Seib offen, Kopf
füt)t, eilt innerer gitfammeuhang, ber itid)t
überfefjeu werben barf, unb bcff'eu fölten fid)
hauptfädjlid) unfere grauen ftets erinnern, bie
bietfad), trop aller Warnungen, itjrer unreget»
mäpigett ®armtätigfeit feine Sebeutung bei»

legen, aber wegen iprer chronifcheu Kopfbe»
fd)werbeit unb ipreS fubjeftibeu Unbehagens
eine Ouat für ifjre Stergte werben fönnen, bon
beiteu fie nid)t eine ihnen unbequeme Üicgetiutg
iprer SebenSweife, fonbent allein fDîebifamcutc

unb bie ihnen bitrch geitungSreftameu befaitnt
geworbenen ©pegiatitäten bertangen.

Sciber hat fjier bie Sluffäruitg bcS SlrtgeS
häufig nur einen borübergef)euben ©rfotg unb
boep fommeit fie otpie bie ipneit eiitpfoI)teue
fRegetung niemals gum gict unb werben nie
ihre Ouat bauernb bertiereu. SBartne güpe aber
finb eilte Dîotwenbigfeit für jcbeii 9)îcufd)eit,
nid)tS barf uuterlaffeit werben, fie gu erhatten,
unb jeber fann fich if)rer freuen, ber fie ernft»
tid) aitftrebt nnb fid) bie UebttngSfähigfeit feiner
guphautgefäffe gn erhalten weif). SBähreitb fatte
güpe teid)t git ©rfättungeu führen, finb warme
güpe ein @d)up gegen biefetben, unb bie fo
gefürchtete gnftueitga würbe bielteicht weniger
Opfer forbern, wenn bie prophplaftifclje 33e=

beutung warmer güpe nicht bisweiten bergeffen
Würbe. („Blätter fiir Dolfstjefnubpeitspftege".)

Sie trehökfäntvfiuis.
®ic fchweigerifd)e Bereinigung gitr

KrebSbefämpfung hat ät ihrer SapreS»
fipung born 18. 25egember 1915 in Bern bie
Berid)tc ber §erreu i^rof. ^ebinger unb s5|irof.
be Ouerbain auS Bafel über ben gegenwärtigen
Stanb ber Krebsfrage entgegengenotnmeu. ©S
gehen auS biefeu Beruhten ttnb ans ber über
biefetben ftattgefjabten SDiSfuffiou fotgenbe aud)
für ein weiteres ißubtifum wiffenSwerte i£at=
fad)en hei'öor: gür bie theoretifche Kenntnis
born äöefen ber KrebSfranfpeit ttnb ber bös»
artigen ©efdjwütfie überhaupt haben bie fepten
gapre nichts wefeuttich 92evteS gebracht. SBir
wiffen immer nur noch fo biet, bap bie ©nt=
ftet)uugSurfa<hen ber bösartigen ©cfcljWülfte
berfcfqiebenartig fein fönnen uttb bap unter
ipneu bie ©inwirfung bon ißarafiten, wenn
überhaupt, nur eine geringe Slotte fpiett. ®ie
ejperimentette gorfchuttg pat in ben tepten
gapren gwar eine Slngapt theoretifch intcreffanter
Beobachtungen gutage geförbert, pal aber baS

problem in feiner SBeife auf einen netten
Bobeit geftettt.

SBaS bie Befämpfuttg beS UebetS betrifft,
fo ftept in ben tepten gapren bie StuSbitbung
ber nieptoperatiben BehaubtuugSmetf)oben im
Borbergruttbe beS SntereffeS. ©S gept nun
aber attS beti allgemeinen, befonberS aber iit ben
Ktiitifen unb ben KrebSinftituten gemad)tcn
©rfaprungen perbor, bap feine biefer äRetpoben
bie iit fie gefcpteit tpoffnuugen fo weit erfüllt
pat, bap man bon einem wirftidjeit §eitmittet
fprecpeii fönute. @S gilt bieS ungeadjtet ber»
eingelt aitfcpeinenb günftiger Befuttate in crfter
Sinie bon ber Stnwenbuug cpemifcher SWittel
unb ben berfepiebenen gormeit ber Baccitie
ttnb ©erumbepanbtung. 2)ie Stuwenbung fotd)er
SOlctpobett als atleiitige Bepanbtung ift beS»

palb, wie n. a. auep auS beut ©efamtberid)te
beS ^eibetberger KrebSinftituteS über feine bis»
porige STätigfeit perborgept, nur bann gutäffig,
wenn eine erfolgreiche operatibe Bepattblung
auSgefd)toffen ift. StehuticpeS gilt bon ber Be»

panbtung burcp Ülabiitm uub burd) fein ©rfap»
mittet, baS ÜDtefothorium. Uebereinfthmueube
Berichte ber berfepiebenen Ktinifen itnb gnftitute
geigen, bap nur bei einer befonbern gorm beS

.^autfrebfeS mit einer gewiffen SBaprfcpeiiitid)»
feit auf ©rfotg gu red)neu ift. gür atte übrigen
bösartigen @efdjwitlfte, auep für biejenigen,
wetd)e ait fid) einer bireften Slitwenbiing beS

BabiumS gugängtiep wären, beträgt bie gapt
aufcpciitenb gepeilter gälte nad) ben ©rfap»
rangen beS gropen Sonbouer fRabiuminftituteS
btop gwei ^rogent ber Bepanbettcu. Beffcrung
bagegen würbe immerhin in etwa ber §ülfte
ber gälte ergiett. 9îur auf betn ©ebicte ber
©pnäfotogie werben nur bon eingetnen Ktinifen
ltitb guftitnteu erpebtiep günftigerc bortaufige
Befuttate gemetbet, fo bap fiep bie grage er»
hoben pat, inwiefern für biefen befouberen ©ip
beS KrebfeS, auep wenn er operabel erfepeint,
eine eitcrgifcpe ©traptenbepaubtung an ©tette
ber Operation treten barf. ®ie gemelbeten
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gerschaft oder von der Gebart Kenntnis erhält.
Jede außereheliche Gebart maß bekanntlich vom
Zivilstandsbeamten der zuständigen Vormnnd-
schaftsbehvrde amtlich mitgeteilt werden.
Daneben steht es den Müttern frei, die Einsetzung
des Beistandes auch schon vor der Geburt zu
verlangen, von welchem Recht je länger je mehr
Gebranch gemacht wird. In der Stadt Bern
erhält die Amtsvormundschaft auch von jedem
Spitaleintritt einer außerehelich Schwangern
amtlich Kenntnis, was die Fürsorge für Mattier
und Kind außerordentlich erleichtert.

II.

Um ein ungefähres Bild von der Arbeit zu
geben, die der Amtsvormnnd als Beistand der
außerehelichen Kinder zu leisten hat, mögen
einige Angaben ans dem letzten Jahresbericht
der Amtsvormnndschaft der Stadt Bern dienen:

Die Gesamtzahl der im Jahre 1913 bei der
Amtsvormundschaft Bern hängig gewordenen
Vaterschaftsfälle betrug 256. Davon wurden
vom Vorjahre als unerledigt übernommen 51.

Von den 256 Vaterschaftsfällen wurden bis
3l. Dezember 1913 erledigt: a) durch Heirat
der Eltern und Legitimation des Kindes 20:
b) Ehelicherklärung durch den Richter 2 ; c)
Anerkennung mit Standesfolge durch den
außerehelichen Vater 19; ck) durch Vergleich 65;
e) durch gerichtliches Urteil 29 sdavon Zu-
sprechnngen mit Standesfolge 6, Verurteilung
zu bloßen Unterhaltsbeiträgen 19, Abweisung
der Klage 4); k) unbenutzter Ablauf der Klagefrist

wegen Aussichtslosigkeit 15; gh Tod des
Kindes 11; b) Ueberweisnng an andere Vvr-
Mundschaftsbehvrden 28; i) auf Ende des Jahres
Unerledigt 67.

Hinter den obigen Zahlen steckt eine ganz
enorme Arbeit, und man sagt nicht vergeblich,
der Amtsvormund von Bern sei der
meistbeschäftigte Anwalt des Kantons, indem er
immer 50 bis 60 Zivilprozesse anhängig hat
und beinahe ebensoviele Strafprozesse gegen
pflichtvergessene Väter und Mütter. Dies bringt
es mit sich, daß der Amtsvormnnd im Laufe
der Zeit in der Rechtsvertretung seiner Mündel
eine staunenswerte Routine erlangt, und daß
die Verfolgung der außerehelichen Väter schließlich

sozusagen automatisch funktioniert.
In der Schweiz werden jährlich rund 4400

uußereheliche Kinder geboren. Der Prozentsatz
beträgt für die ganze Schweiz 4,6. Die Städte
stehen bedeutend schlechter da, als das Land,
indem sie rund 10 °/o, das Land dagegen nur
3,2 "/<> aufweisen. Der Unterschied hängt aber
àmn Teil von ganz andern Faktoren ab, als
bon der verschiedenen Moralität (Entbindungs-
stnstalt, diskrete Entbindung bei Stadthcbammen,
Zusammenfluß von vielen unverheirateten jungen
Personen u. s. w.). (Schluß folgt.)

Die Bedeutung warmer Füße für die

Gesundheit.
von Sanitätsrat Dr. »icd. Becrwald.

Die Zirkulation des Blutes in unserem Körper
Pf keineswegs vollständig gleichmäßig, sie wird
melinehr sehr wesentlich beeinflußt durch die
Arbeit der einzelnen Organe oder MuSkelgrnp-
pen, durch Nervenreize und die Anßentempera-
stst, so daß bald hierher, bald dorthin ein
stärkerer Blutzusluß erfolgt. Wenn nun nach
Einzelnen Teilen zeitweilig mehr Blut fließt,
w Muß der Zufluß nach anderen Teilen ent-
ü'rechend abnehmen, und so gleichgültig diese

utsache unter gesunden Verhältnissen ist, so

uangenehm kann sie sich bemerkbar machen,
enn sie anormale Ursache hat und umgekehrt

^
anst, das heißt, eine Blutverdrängung in

uzelnen Körperteilen eine Ueberfüllnng anderer
Folge hat.

Hier spricht besonders die Haut mit. Eine

G st'n' blutarme Haut ruft das unbehagliche
P des Fröstelns hervor; wenn ungenügend

vielles Blut durch die Handhaut strömt,

frieren unsere Hände, ja, sie können sogar
Totenblässe und Gefühllosigkeit erhalten, wenn
unter dem Einfluß ihrer Nerven die kleinen
Gefäße sich zusammenkrampfcn, und die Füße
zeigen die gleichen Erscheinungen. Auf der
andern Seite ist ein „roter Kopf" auch nicht
erfreulich, und wenn bei starker Blutarmnt der
Haut die inneren Organe einen zu großen
Blntznflnß erhalten, so entstehen auch daraus
unbehagliche Empfindungen und Stimmungen.
Warme Füße sind daher stets eine Grundforderung

der Gesundheitslehre gewesen, warme
und trockene Füße, da kalte Füße auch leicht
das Gefühl der Feuchtigkeit hervorrufen.

Unter den vielen Ratschlägen zu diesem
Zwecke steht an erster Stelle die Forderung
einer richtigen Fußbekleidung, und in dieser
Hinsicht werden oft aus Aengstlichkeit
Uebertreibungen begangen, welche gerade das Gegenteil

der beabsichtigten Wirkung erzielen. Wer
im Zimmer und im Freien seine Fnßhant unter
dicken und wollenen Strümpfen und dicken

Stiefeln hält, entwöhnt dieselbe ihrer natürlichen

Fähigkeit der Blntregnliernng, eine solche

Haut wird mit der Zeit dauernd blutarm, welk
und schlecht ernährt; trotz doppelter und wollener
Strümpfe, Strohsohlen und allem möglichen
Wärmeschntz weicht das Gefühl der Kälte dann
nicht mehr, und als korrespondierende Erscheinung

stellen sich die sogenannte fliegende Röte
im Gesicht, heißer Kopf und Kopsschmerzen usw.
ein. Die Hauptgefässe in Uebung und schneller
Reaktionsfähigkeit auf Temperatureinflüsse zu
halten, ist eine unerläßliche Vorbedingung für
warine Füße, und wer an kalten leidet, wird
daher gut tun, selbst im Winter in seinem
gewärmten Zimmer täglich einige Zeit die Füße
unbekleidet zu lassen, durch Fnßübungen die

Zirkulation nach den Füßen anzuregen, eventuell

auch kalte Abreibungen oder Fnßwechsel-
bäder anzuwenden.

Auch die Bekleidung für die Straße darf
verständige Grenzen nicht übersteigen, einfache
wollene Strümpfe, mäßig dicke Stiefel, jedoch
mit dicker Sohle, genügen, aber der Gummischuh

darf nicht vernachläßigt werden und bei
feuchtem Wetter erhält derselbe eine besondere
Bedeutung, da feuchte Fußbekleidung dem Körper
erhöhte Wärmemengen entzieht und dadurch
den Ansbrnch einer Erkältungskrankheit
wesentlich befördert. Daneben ist aber auch sehr
darauf zu achten, daß nicht eine schnürende
Kleidung den Blutzufluß zu den Füßen
erschwert. Wie kalte Hände im Freien sich oft
am schnellsten erwärmen, wenn man die engen
Handschuhe auszieht, und wie vor allein iin
Winter für die Handbekleidnng ein weiter weicher

Handschuh gefordert werden muß, so darf
auch der Schuh nicht zu eng gebunden sein,
kein Qnerstrnmpfband darf oberhalb am Bein,
kein zu praller Schuh in der Fnßmitte den

Blntznflnß aufheben oder vermindern, reichlich
vielmehr und unbehindert muß die Strömung
des Blutes erfolgen.

Bisweilen freilich versagen diese Ratschläge,
und dann ist eine tiefer liegende Ursache
vorhanden, als welche besonders häufig allgemeine
Blutarmnt und chronische Verdauungsstörung
gefunden werden. Beide verlangen natürlich
energisches ärztliches Eingreifen, aber der
Verdauungsstörung sei auch hier noch besonders
gedacht, weil sie häufig nur ans Nachlässigkeit
und tadelnswerte Unordnung zurückgeführt
werden muß. Es besteht in der alten Hnfe-
landschen Regel: Füße warm, Leib offen, Kopf
kühl, ein innerer Zusammenhang, der nicht
übersehen werden darf, und dessen sollen sich

hauptsächlich unsere Frauen stets erinnern, die
vielfach, trotz aller Warnungen, ihrer
unregelmäßigen Darmtätigkeit keine Bedeutung
beilegen, aber wegen ihrer chronischen
Kopfbeschwerden und ihres subjektiven Unbehagens
eine Qual für ihre Aerzte werden können, von
denen sie nicht eine ihnen unbequeme Regelung
ihrer Lebensweise, sondern allein Medikamente

und die ihnen durch Zeitungsreklamen bekannt
gewordenen Spezialitäten verlangen.

Leider hat hier die Aufkärnng des Artzes
häufig nur einen vorübergehenden Erfolg und
doch kommen sie ohne die ihnen empfohlene
Regelung niemals zum Ziel und werden nie
ihre Qual dauernd verlieren. Warme Füße aber
sind eine Notwendigkeit für jeden Menschen,
nichts darf unterlassen werden, sie zu erhalten,
und jeder kann sich ihrer freuen, der sie ernstlich

anstrebt und sich die Uebnngsfähigkeit seiner
Fnßhautgefässe zu erhalten weiß. Während kalte
Füße leicht zu Erkältungen führen, sind warme
Füße ein Schutz gegen dieselben, und die so

gefürchtete Influenza würde vielleicht weniger
Opfer fordern, wenn die prophylaktische
Bedeutung warmer Füße nicht bisweilen vergessen
Würde. („Blätter für volksgesuudheitspflcgc".)

Die Krebsbekämpfung.

Die schweizerische Vereinigung zur
Krebsbekämpfung hat in ihrer Jahressitzung

vom 18. Dezember 1915 in Bern die
Berichte der Herren Prof. Hedinger und Prof.
de Quervain aus Basel über den gegenwärtigen
Stand der Krebsfrage entgegengenommen. Es
gehen aus diesen Berichten und ans der über
dieselben stattgehabten Diskussion folgende auch
für eiil weiteres Publikum wissenswerte
Tatsachen hervor: Für die theoretische Kenntnis
vom Wesen der Krebskrankheit und der
bösartigen Geschwülste überhaupt haben die letzten
Jahre nichts wesentlich Neues gebracht. Wir
wissen immer nur noch so viel, daß die Ent-
stehnngsursachen der bösartigen Geschwülste
verschiedenartig sein können und daß unter
ihnen die Einwirkung von Parasiten, wenn
überhaupt, nur eine geringe Rolle spielt. Die
experimented Forschung hat in den letzten
Jahren zwar eine Anzahl theoretisch interessanter
Beobachtungen zutage gefördert, hat aber das
Problem in keiner Weise auf einen neuen
Boden gestellt.

WaS die Bekämpfung deS Uebels betrifft,
so steht in den letzte,? Jahren die Ausbildung
der nichtoperativen Behandlungsmethoden iin
Vordergrunde des Interesses. Es geht nun
aber ans den allgemeinen, besonders aber ii? den
Kliniken und den Krebsinstitnten gemachten
Erfahrungen hervor, daß keine dieser Methoden
die in sie gesetzten Hoffnungen so weit erfüllt
hat, daß man von einem wirklichen Heilmittel
sprechen könnte. Es gilt dies ungeachtet
vereinzelt allscheinend günstiger Resultate in erster
Linie von der Anwendung chemischer Mittel
und den verschiedenen Formen der Vaccine
und Serumbehandlung. Die Anwendung solcher
Methoden als alleinige Behandlung ist
deshalb, wie n. a. auch alls dem Gesamtberichte
des Heidelberger Krebsinstitutes über seine
bisherige Tätigkeit hervorgeht, nur dann zulässig,
wenn eine erfolgreiche operative Behandlung
ausgeschlossen ist. Aehnliches gilt von der
Behandlung durch Radium und durch sein Ersatzmittel,

das Mesothorium. Uebereinstimmende
Berichte der verschiedenen Kliniken und Institute
zeigen, daß nur bei einer besondern Form des

Hautkrebses mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit
ans Erfolg zu rechnen ist. Für alle übrigen

bösartigen Geschwülste, auch für diejenigen,
welche an sich einer direkten Anwendung des
Radiums zugänglich wären, beträgt die Zahl
anscheinend geheilter Fälle nach den

Erfahrungen des großen Londoner Radiuminstitntes
bloß zwei Prozent der Behandelten. Besserung
dagegen wurde immerhin in etwa der Hälfte
der Fälle erzielt. Nur auf dein Gebiete der
Gynäkologie werden nur von einzelnen Kliniken
und Instituten erheblich günstigere vorläufige
Resultate gemeldet, so daß sich die Frage
erhoben hat, inwiefern für diesen besonderen Sitz
des Krebses, auch wenn er operabel erscheint,
eine energische Strahlenbehandlung an Stelle
der Operation treten darf. Die gemeldeten
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Erfolge finb aber nodj bon gu larger Hauer,
unb bie unabfidjtlidj in eingelnen gälten bitrd)
bie Sehattblung berborgerufencu ©djâbtguugen
gu erufte, als baff ein abfdpiehenbeS Urteil
gegenwärtig mügtid) wäre.

2luh bitrd) fRöntgenbeljanblung (äffen fid)
bösartige ©efhwülfte mit einiger 2Bal)rfd)ein=
(id)feit nur bann enbgüftig befeitigcn, wenn
fie ber §ant angehören. Sei allen irgenbwie
tiefer (iegenben ober gar inncrn Organen an»
gef)örenben Srebfen wirb nid)t nur bon Elfi»

rurgen, fonbern aud) bon ben erfat)reuften
9îabiotl)erapeuten immer nod) bie Operation
als baS §auptbe^anblungSberfa^reu angefel)en,
unb wirb bie Söntgeubehanblung, allein ober
in Serbiubung mit Sabiumbef)aublung unb
anbern therapeutifdjeit ÜDletljoben, nur ber»

wenbet, wenn eine Operation nid)t ftattl)aft ift,
ober in ber Dîadjbehanblnng gur Unterftüpung
beS operatiben Eingriffes. Hier famt fie aller»
bingS bei manäjen ©efdjwütften recht gute
Hienfte (eiften.

ES ift enblidj itt ber testen Zeit immer wieber
auf ©runb bon ©tatiftiteu bie Seljauptung
aufgefteüt unb baS Publifitm mit berfelbeu be»

unrul)igt worben, baff bie ^äufigfeit ber ßrebS»

erlranlungen beftänbig guneljme. Htefe Se»

Ijauptung trifft in ber Hat für manche Sänber
unb für gewiffe ßrebsfortneit anfd)einenb gu,
für bie ©djmeig wenigftenS bis bor neun Sauren.
®et)t man ber Sache aber auf ben ©runb, fo
finbet fid), bafs ber eine Heil ber fd)einbaren
Zunahme burd) bie fortfdjreitenbe beffere H)i=

agnoftil unb biegunehmenbeärgtlidje 2eid)eufd)au
bebingt ift, ein anberer Heil burd) bie Hatfacfje,
bah feit 40 Salden bie mittlere burd)fd)ttittlid)e
SebenSbauer (in ber ©djweig) um 83/4 Sahre,
unb infolge beffen bie mittlere Z<hl ber Seben»
bett für bie Shebsjahre, b. I). bom 40. bis gum
70. Safjr, um 22 bis 40 % gugenommeu l)at.
ES gelangen atfo mit anbern SBorten infolge
ber geringem ®inberfterblidjfeit unb ber 2tb=

naljme ber ©terblidjfeit an SnfeltionSlranlljeiten
biel mefjr Snbibibueu {n ba§ fogenannte ÄrebS»
alter unb eS müffen atfo bei an fid) gleich»
bleibenber ÄrebSmorbibität in 28irtlid)ïeit aud)
entfpredjenb mel)r Snbibibuen an ÄrebS fterben.
ÜRad) mand)en Slutoren würben biefe Umftänbe
bie fdjeinbare Zunahme ber ShebSerlranlungen
fdjon genügenb erllären. (Rad) anberer 2luf»
faffung mühte nod) eine Ijierbon unabhängige
Zunahme ber $rebSmorbibität angenommen
werben, freilief) fo geringen ©rabeS, baff fie
leinen ©runb gur Seunrulfigung geben lann.
gür bie Urfachen einer fotdjen, wie gefagt nicht
fidjer bewiefenen wirHid)en Zunahme ber ÄrebS»
morbibität laffen fidj umfo weniger allgemein
gültige ©rünbe angeben, als bie Zunahme itidjt
in allen Säubern bie gleid)eu SrebSlofalifationen
trifft, ©ang hinfällig ift, wie fid) auS bem ge»

nauett ©tubium ber Zohlenberhättniffe unb ber

llinifhen Seobad)tungen in ben eingelnen ©e=

fdjwulftlategorien ergibt, bie auf ©runb boit
Pubtilatiouen beS EnglänberS ©haw lürglid)
aud) in eingelnen fdjmeigerifcl)en Hagesblättern
aufgehellte Sehauptung, bie abfolute Annahme
ber Irebfigeu Erlranlung gewiffer, bon ©haw
in gang willlürlicfjer Abgreugung als „gugäng»
liehe" begeid)neter Orgaue fei auf bie Oorhcrige
operatioe Entfernung gutartiger ®efd)wülfte
auS biefeu Organen gurüdgufüljren. Hen ber»

eingelten Scobad)tungeu, welche in biefem ©iune
gebeutet werben tonnen, ftehen gahlreicijc Hat»
fachen entgegen, welche jebe Serallgemeinerung
im ©iune ©hamS als uuguläffig erfdjeinen laffen.
Ebenfowenig begrünbet finb mrch ben bon bem

genannten Autor felbft in feinen SBerleu mit»
geteilten Sefultate, bie bon ihm in bie nicht»
operatibe $rebsbel)anblung gefepteu Erwar»
tungeu. @o ungulänglid) Iciber auch bie Er»
folge ber djirurgifhen Sehaublung bei maud)en,
befonberS ben borgerüdten gälten finb, fo febjr
bleibt bod) bie Operation noch immer für bie
meiften bösartigen ©efhwülfte baS eingige
wirtliche Heilmittel.

Poit ber Sutler.
ES ift eine häufige Srfd)cinuug, bafs bie

Hinge, bie mau int Üeberfluh befafe, erft in ber

3cit ber Entbehrung wieber in ihrem richtigen
SBerte gefhätjt werben, ©ichcrlid) ift feiten fo
biel bon ber Sutter unb il)rer Scbeutung für
bie inenfchlidje Ernährung bie Sebe gewefen,
wie in biefer Zeit ber (pochftpreife unb ber

Sutterlnappheit. Ha bürfte aud) öfters bie

fyrage auftaucheu, feit wann benn eigentlich bie

heute fo helft umlämpfte Sutter ein wefent»
lieber Seftanbteil uufercr Ernährung geworben
jft. Seiber geben uns barüber bie titerarifd)eu
Aufgeidputngen früherer Zeiten leinen fieberen
Anhalt. SBir wiffen aber mit Seftimmtheit, bah
fehon 382 b. Ehr. „buttereffenbe ÜRänner" an ber
HodjgeitStafel eines tralifctjen ftönigS äffen, unb
ferner, bah ^ie ©riedjeu bie Sutterbereituug bon
ben ©fptheu erlernten. Hie Söller, welehe bor»
wiegenb bon ber Sief)gud)t lebten, muhten ja
baranf finnen, ihren grofjen Sorrat an SRilhfett
gur Zeit ber grüuenbeit Söeibeit nn^bringenb gu
berwenben, unb fo lauten fie git bem Serfucl),
Sutter unb Ä'äfe hergufteHen, !|Srobufte, bie fiel)

länger aufbewahren liehen. Sei ben ©Iptljen,
©emiten unb ©ertnanen bilbete bie Sutter bor»
gugSweife eine SieblittgSfpeife ber Seiehen, bei
ben ©rieeheu unb Söntern bieute fie anfangs
auSfehliehlieh nur loSmetifd)eu uitb mebigini»
fehen Zmcden. Erft währenb ber Saifergeit
lernten bie Sömer bie Sutter als ©enuhmittel
fchähen, wie matt fagt, burd) baS Seifpiel ber
©ermanett. Stuf bem gelbgttge beS SleliuS ©alluS
in Sleghpten erhielten bie ©olbateit noeh Sutter
ftatt ©alböl. Her fßreiS ber Sutter betrug
naeh bem Harif beS Hiolletiait bom 3al)re 301
16 Hittare für ein rötnifd)eS ißfuub, alfo etwa
1 grauten für ein Äilo. Um bie Sutter I)alt=
barer gu rnadjen, würbe fie mehr ober weniger
gefalgen, unb in manchen ©egenben Heutfeh»
lanbS, wie in Sapent, burd) Serbampfeu ober
Umfdjmelgen mögliehft bon allen 2ßafferteild)en
befreit. Hierburch erhielt fie im SollSmunb
bielfach bie Seneitnuug „3Rildj= ober Sutter»
fehmalg". HiefeS @<hmalg loftete im SRittelalter
nad) ©djweigergelb nur 10 Sp. baS (ßfunb. 2luf
ber Hochgeit beS böljmifchen EbelmauneS 3Sil»

heim bott Sofenberg würben bon folehem Sutter»
fehmalg allein 117 gebt"" oerbraucht gu bem
leder bereiteten SRal)le. Hie ®od)regepte ber
ßlofter unb bie älteften gebrudteu Äoehbüeher
führen fehon frühe ben ©ebraudj ber Sutter gur
Zubereitung ber ©peifen an. Éber erft im 17.
Sahrhunbert wirb fie in bie Siteratur aufgettom»
men ttttb ihr in begeifterten @ebicl)ten ein 2ob=
lieb gefungen. Salb baranf fpielt bie Sutter eine

berartig grofje Solle im H"b^ha(t beS beutfeheu
SolleS, bah ein beutfeheS ©pridjworterlejiEon
mel)r beim 100 fpriehwörttiehe SebenSarteit an»
führt, um bie Sebeutuug biefeS SahrungSmittelS
in Heutfehlanb bargutun. Sur wenige feien
hier wiebergegeben. SBcr bon Stutlofigteit ober
Zweifel heimgefueht würbe, bott bemfagte man:
Er hat bie Sutter berloren. SBcnn jetnanb ben

©haben einer ntihluugenen Unternehmung gu
tragen hatte: Er muh bie Sutter begaben. Her
Serfd)iuenber würbe im SolESmuube alfo ge»

lenngeid)net : Er hat fich bie Sutter gu bid ge»
ftrichen. Sou 3Rettfd)en, bie fid) nidjt fo gaben,
wie fie wirtlich) waren, hieh es : Sie haben Sut»
ter im DSunbe, aber baS ©djmert im Hergcn...
Sn Suhlanb heiht bie SBohe, bie bem ®arucbal
entfprid)t unb ber ad)twöd)igen gafteugeit ber
griehtfd)»ruffifhcn fird)e borangel)t, „Hie Sut
terwoehe", in ber nod) Sutter, Eier unb 9Sild)»
fpeifen, aber lein gieifh mehr genoffen werben
barf. Hie ßaubleute befhenlen ihre Selannten
bantt reih mit ben guten ©abeit. Sn grantreih
fud)te man fid) ftetS gern burd) fog- „Sutter»
briefe" Erleichterungen in ber ftrengen gaften»
geit gu berfd)affen burd) @ntrid)tung einer Haje
für einen fehriftlidjcn HiSpenS, ben ber lirdjlidje
0bcrl)err gut güHung feines ©ädelS auSftellen
foüte. Einige Hürtne an ben fiatljebralcu bon
Souen, SourgeS unb ißariS heifeen "ocl) he"te

Suttertürme, ba fie bitrd) bie baufreubigen Erg»
bifhöfc früherer Zeiten bon biefen Sutterpfeuni»
gen begal)lt finb. Hie älteften ©efäfte unb SBerf»

geuge gur Sutterbereituug waren irbene Sutter»
töpfe unb Quirle. Hie gettlügelhen ber faurett
Sahmfhidjt würben burh fcijlageu gu Slümp»
heu bereinigt unb boit ber utnljüllenben Stafein»

flüffigteit, ber Suttermith, getrennt. Später be»

bieute mau fidj ©toh», Soll» ober ©djlagbutter»
fäffer auS .Çiolg, je ltaeijbem ber Sal)m in flcinen
Sîeugeit geflohen ober in gropen ©efähen mittels
Holgbrettern, bie ait einer ©teile befeftigt waren,
gefhleubert werben follte. Siel Slbergtaube
Inüpfte fid) ehebeut an bie Sereitung ber Sutter,
ba biefe bon ben äSitterungSeinflüffeu auher»
orbentlih abhängig war, befonberS im Sommer
bei t)ol)or Hemperatur unb bei ©ewitterfhmüle.
ÜSiffriet ber Sahm, fo fhob man bicS ©eriniten
beS SRilhfettteS bem Siufluh böfer ©eifter ober

tteibifd)er He^en gu. Erft burei) baS je|t im
©rohbetrieb ber Stollereien allgemein oerbreitete
Zeutrifugatoerfaljreu ift matt betanntlid) gegen
biefe Eiuflüffe ber Suft gefihert.

<Srf)rctbcit unb Sfefctt bei Samf)enliht.

HaS ©heeiben unb Sefen bei Sampenliht,
befonberS für @d) uliinber, erforbert wegen ber

Erhaltung ber ©ehlraft beS SlugcS manherlei
Stahnahmeu. SihtS fhäbigt mehr baS Sluge,
als Slrbeit bei uugureid)cnber Seleuhtung, weS»

halb fid) baS 2id)t bon oben herab attS ben Hcdeit»
ampeln unb Sampeu, gleichbiel womit man
biefe fpeift, als feljr wenig guträglih erwiefen
hat. 2Ber biel bei ©aSlicht, baS niht aus»
reid)enbe gitlle an tpeüigfeit bietet, lefeu ober
fd)reiben muh, wirb balb feine Slugen merllih
gefhäbigt fühlen. ES gibt barum nichts Ser»
lehrtereS, als beim gahren im Eifenbaljn» ober
©trahenbahnwageit gu (efen. Hie befte Seleud)*
tuitg gum Arbeiten bietet eine fauber gehaltene,
gut brennenbe Petroleumlampe, weihe man
mit bödig wafferhellem petrol fpeifen muh,
will mau'nahteilige golgeit für baS Slugenlieht
bermeiben. 3ft bas Petroleum niht wafferhetl,
foubern geigt es beim SluSgufj ober UmfüHeu
einen bläulichen ©heilt, fo ift eS Erböl gmeiter
ober gar geringfter Qualität, ift fhtcdjt ge=

reinigt unb fdjlieht bie ©efahr in fidj, bei irgenb
welhem wibrigen gad gar leiht gu entgünben.
HerartigeS Petroleum gibt fiep auch Im Ser»
brennen burd) ftarfen Erböl»@eruh uttb Hunft
lunb. Eine güKung ber Sampe mit beftem
Erböl fhlieht jeben ©eruh beim Srennen auS.

Vermischtes.
^etbtdulï «ttb ^ubudttc hoöen Pfarrer Sitng»

tes fo populär geworbene unb natürliche
ErnährungS äRethoben gefd)affen. Sah ben

©runbfäljen unb Slnregungen biefeS berbienft»
bolleu ÜRauneS werben unter fahmäitnifhee
Seituug burd) bie SongeffiottSfirma Sährmittel»
Söerte 21.=®. in Qlten üerfd)iebene SebenSmittcl
hergcftellt unb iit Raubet gebraht. Heren Se»

beutung ift in ber heutigen Zeit um fo gröher,
als eS fid) meiftenS um bie Ueberführuug bon
ben fo reid)lid) borhanbenen 2anbeSprobulteit
in fonferbierten Zuftemb hanbett.

Heu gaitgeu SSintcr hmbitrh Werben bort
genannter gintta uamentlih Gthdit, grüne unb
gebörrte, ferner Sauimtiiffe tc. eingefauft. Se»

fonberS mühten wir @d)u(linber unb SlrbeitS»

lofe auf baS Sammeln ber (Sicheln aufmertfaiit
mähen. Sn Scrbinbung mit anbern Probultcu
ergeben biefe einen fd)mad()aften, leidjt ber»

baulihen unb bor altem fef)r nahrhaften Saffee»
Erfaj), wie er fih heute bereits als Pfarrer
®iingle'S „Strgo complet" im Hanbet befinbet.
HaS 2lufbewal)ren ber Eiheln ift inbeffen eine
belitate ©adje : mau breite fie bor bem Serfanb
gut aus, ober börre fie. ÜRiemalS laffe man
aber bie Eiheln gritu unb ungetroduet auf

Haufen ober in ©äden liegen, ba fie fo ber»

berbeit.
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Erfolge sind aber noch von zn kurzer Dauer,
und die unabsichtlich in einzelnen Fällen durch
die Behandlung hervorgerufenen Schädigungen
zu eruste, als daß ein abschließendes Urteil
gegenwärtig möglich wäre.

Auch durch Röntgenbehandlung lassen sich

bösartige Geschwülste mit einiger Wahrscheinlichkeit

nur dann endgültig beseitigen, wenn
sie der Haut angehören. Bei allen irgendwie
tiefer liegenden oder gar innern Organen
angehörenden Krebsen wird nicht nur von
Chirurgen sondern auch von den erfahrensten
Radiotherapeuten immer noch die Operation
als das Hauptbehandlungsverfahren angesehen,
und wird die Röntgenbehandlung, allein oder
in Verbindung mit Radinmbehandlung und
andern therapeutischen Methoden, nur
verwendet, wenn eine Operation nicht statthaft ist,
oder in der Nachbehandlung zur Unterstützung
des operativen Eingriffes. Hier kann sie

allerdings bei manchen Geschwülsten recht gute
Dienste leisten.

Es ist endlich in der letzten Zeit immer wieder
auf Grund von Statistiken die Behauptung
aufgestellt und das Publikum mit derselben
beunruhigt worden, daß die Häufigkeit der
Krebserkrankungen beständig zunehme. Diese
Behauptung trifft in der Tat für manche Länder
und für gewisse Krebsformen anscheinend zu,
für die Schweiz wenigstens bis vor neun Jahren.
Geht man der Sache aber auf den Grund, so

findet sich, daß der eine Teil der scheinbaren
Zunahme durch die fortschreitende bessere

Diagnostik und die zunehmende ärztliche Leichenschau
bedingt ist, ein anderer Teil durch die Tatsache,
daß feit 40 Jahren die mittlere durchschnittliche
Lebensdauer (in der Schweiz) um 8^/4 Jahre,
und infolge dessen die mittlere Zahl der Lebenden

für die Krebsjahre, d. h. vom 40. bis zum
70. Jahr, um 22 bis 40 °/o zugenommen hat.
Es gelangen also mit andern Worten infolge
der geringern Kindersterblichkeit und der
Abnahme der Sterblichkeit an Infektionskrankheiten
viel mehr Individuen in das sogenannte Krebs-
alter und es müssen also bei an sich
gleichbleibender Krebsmorbidität in Wirklichkeit auch
entsprechend mehr Individuen an Krebs sterben.
Nach manchen Autoren würden diese Umstände
die scheinbare Zunahme der Krebserkrankungen
schon genügend erklären. Nach anderer
Auffassung müßte noch eine hiervon unabhängige
Zunahme der Krebsmorbidität angenommen
werden, freilich so geringen Grades, daß sie

keinen Grund zur Beunruhigung geben kann.

Für die Ursachen einer solchen, wie gesagt nicht
sicher bewiesenen wirklichen Zunahme der
Krebsmorbidität lassen sich umso weniger allgemein
gültige Gründe angeben, als die Zunahme nicht
in allen Ländern die gleichen Krebslokalisationen
trifft. Ganz hinfällig ist, wie sich alls dem
genauen Studium der Zahlenverhältnisse und der
klinischen Beobachtungen in den einzelnen Ge-
schwulstkategorien ergibt, die auf Grund von
Publikationen des Engländers Shaw kürzlich
auch in einzelnen schweizerischen Tagesblättern
aufgestellte Behauptung, die absolute Zunahme
der krebsigen Erkrankung gewisser, von Shaw
in ganz willkürlicher Abgrenzung als „zugängliche"

bezeichneter Organe sei auf die vorherige
operative Entfernung gutartiger Geschwülste
aus diese» Organen zurückzuführen. Den
vereinzelten Beobachtungen, welche ill diesem Sinne
gedeutet werden können, stehen zahlreiche
Tatsachen entgegen, welche jede Verallgemeinerung
im Sinne Shaws als unzulässig erscheinen lassen.

Ebensowenig begründet sind nach den von dem

genannten Autor selbst in seineil Werkeil
mitgeteilten Resultate, die von ihm in die

nichtoperative Krebsbehandlnng gesetzten

Erwartungen. So unzulänglich leider auch die

Erfolge der chirurgischen Behandlung bei manchen,
besonders den vorgerückten Fälleil sind, so sehr
bleibt doch die Operation noch immer für die
meisten bösartigen Geschwülste das einzige
wirkliche Heilmittel.

Bon der Butter.
Es ist eine häufige Erscheinung, daß die

Dinge, die man im Ueberfluß besaß, erst in der

Zeit der Entbehrung wieder in ihrem richtigeil
Werte geschätzt werden. Sicherlich ist selten so

viel von der Butter und ihrer Bedeutung für
die menschliche Ernährung die Rede gewesen,
wie iil dieser Zeit der Höchstpreise und der

Bntterknappheit. Da dürfte auch öfters die

Frage auftauchen, seit wann denn eigentlich die

heute so heiß umkämpfte Butter ein wesentlicher

Bestandteil unserer Ernährung geworden
jst. Leider geben uns darüber die literarischen
Aufzeichnungen früherer Zeiten keinen sichereil
Anhalt. Wir wissen aber mit Bestimmtheit, daß
schon 382 v. Chr. „butteressendc Männer" an der
Hochzeitstafel eines irakischen Königs aßen, lind
ferner, daß die Griechen die Butterbereitung von
den Skythen erlernten. Die Völker, welche
vorwiegend von der Viehzucht lebten, mußten ja
darauf sinnen, ihren großen Vorrat an Milchfett
zur Zeit der grünenden Weide» nutzbringend zu
verwenden, und so kamen sie zu dem Versuch,
Butter und Käse herzustellen, Produkte, die sich

länger aufbewahren ließen. Bei den Skythen,
Seiniten und Germanen bildete die Butter
vorzugsweise eine Lieblingsspeise der Reichen, bei
den Griechen und Römern diente sie anfangs
ausschließlich nur kosmetischeil und medizinischen

Zwecken. Erst während der Kaiserzeit
lernten die Römer die Butter als Genußmittel
schätzen, wie man sagt, durch das Beispiel der
Germanen. Auf dem Feldzuge des Aelius Gallus
in Aegypten erhielten die Soldaten noch Butter
statt Salböl. Der Preis der Butter betrug
nach dem Tarif des Diokletian vom Jahre 301
16 Dinare für ein römisches Pfund, also etwa
1 Franken für ein Kilo. Um die Butter
haltbarer zu machen, wurde sie mehr oder weniger
gesalzen, und in manchen Gegenden Deutschlands,

ivie in Bayern, durch Verdampfe» oder
Umschmelzen möglichst von allen Wasserteilchen
befreit. Hierdurch erhielt sie im Volksmund
vielfach die Benennung „Milch- oder
Butterschmalz". Dieses Schmalz kostete im Mittelalter
nach Schweizergeld nur 10 Rp. das Pfund. Ans
der Hochzeit des böhmischen Edelmannes
Wilhelm von Rosenberg wurden von solchem Butterschmalz

allein 117 Zentner verbraucht zu dem
lecker bereiteten Mahle. Die Kochrezepte der
Klöster und die ältesten gedruckten Kochbücher
führen schon frühe den Gebrauch der Butter zur
Zubereitung der Speisen an. Aber erst im 17.
Jahrhundert wird sie in die Literatur aufgenommen

und ihr in begeisterten Gedichten ein Loblied

gesungen. Bald darauf spielt die Butter eine

derartig große Rolle im Haushalt des deutschen
Volkes, daß ein deutsches Sprichwörterlexikon
mehr denn 100 sprichwörtliche Redensarten
anführt, um die Bedeutung dieses Nahrungsmittels
in Deutschland darzutnn. Nur wenige seien

hier wiedergegeben. Wer von Mutlosigkeit oder
Zweifel heimgesucht wurde, von dem sagte mau:
Er hat die Butter verloren. Wenn jemand den
Schaden einer mißlungenen Unternehmung zu
tragen hatte: Er muß die Butter bezahlen. Der
Verschwender wurde im Volksmnude also
gekennzeichnet: Er hat sich die Butter zu dick

gestrichen. Von Menschen, die sich nicht so gaben,
wie sie wirklich waren, hieß es: Sie haben Butter

im Munde, aber das Schwert im Herzen...
In Rußland heißt die Woche, die dem Karneval
entspricht und der achtwöchigen Fastenzeit der
griechisch-russischen Kirche vorangeht, „Die But
terwoche", in der noch Butter, Eier und
Milchspeisen, aber kein Fleisch mehr genossen werden
darf. Die Landleute beschenken ihre Bekannten
dann reich mit den guten Gaben. In Frankreich
suchte man sich stets gern durch sog. „Bntter-
briefe" Erleichterungen in der strengen Fastenzeit

zn verschaffen durch Entrichtung einer Taxe
für einen schriftlichen Dispens, den der kirchliche
Oberherr zur Füllung seines Säckels ausstellen
sollte. Einige Türme an den Kathedralen von
Rouen, Bourges und Paris heißen noch heute

Buttertürme, da sie durch die bausreudigeu Erz-
bischöfe früherer Zeiten von diesen Bntterpfenni-
gen bezahlt sind. Die ältesten Gefäße und Werkzeuge

zur Bntterbereitung waren irdene Bntter-
töpfc und Quirle. Die Fettkügclchen der sauren
Rahmschicht wurden durch schlageil zu Klümp-
chen vereinigt und von der umhüllenden Kasëin-
slüssigkeit, der Bnttermilch, getrennt. Später
bediente mail sich Stoß-, Roll- oder Schlagbutterfässer

aus Holz, je nachdem der Rahm in kleinen

Mengen gestoßeil oder in großen Gefäßen mittels
Holzbrettern, die an einer Stelle befestigt wareil,
geschleudert werden sollte. Viel Aberglaube
knüpfte sich ehedem an die Bereitung der Butter,
da diese von den Witterungseinflüssen
außerordentlich abhängig war, besonders im Sommer
bei hoher Temperatur und bei Gewitterschwüle.
Mißriet der Rahm, so schob man dies Gerinnen
des Milchfetttes dem Einfluß böser Geister oder
neidischer Hexen zu. Erst durch das jetzt im
Großbetrieb der Molkereien allgemein verbreitete
Zentrifugalverfahreu ist man bekanntlich gegen
diese Einflüsse der Luft gesichert.

Schreiben und Lesen bei Lampenlicht.

Das Schreiben lind Lesen bei Lampenlicht,
besonders für Schulkinder, erfordert wegen der

Erhaltung der Sehkraft des Auges mancherlei
Maßnahmeil. Nichts schädigt mehr das Auge,
als Arbeit bei unzureichender Beleuchtung, weshalb

sich das Licht von oben herab aus den Deckenampeln

und Lampen, gleichviel womit man
diese speist, als sehr weilig zuträglich erwiesen
hat. Wer viel bei Gaslicht, das nicht
ausreichende Fülle an Helligkeit bietet, lesen oder
schreiben muß, wird bald seine Augen merklich
geschädigt fühlen. Es gibt darum nichts
Verkehrteres, als beim Fahren im Eisenbahn- oder
Straßenbahnwagen zu lesen. Die beste Beleuchtung

zum Arbeiten bietet eine sauber gehaltene,
gut brennende Petroleumlampe, welche man
mit völlig wasserhellem Petrol speisen muß,
will man nachteilige Folgen für das Augenlicht
vermeiden. Jst das Petroleum nicht wasserhell,
sondern zeigt es beim Ausguß oder Umfüllen
eineil bläulichen Schein, so ist es Erdöl zweiter
oder gar geringster Qualität, ist schlecht
gereinigt und schließt die Gefahr in sich, bei irgend
welchem widrigen Fall gar leicht zu entzünden.
Derartiges Petroleum gibt sich auch im
Verbrennen durch starken Erdöl-Geruch und Dunst
kund. Eine Füllung der Lampe mit bestem
Erdöl schließt jeden Geruch beim Brennen aus.

Vermischtes.
Verdienst und Industrie haben Pfarrer Künz-

les so populär gewordene und natürliche
Ernährungs-Methoden geschaffen. Nach den

Grundsätzen und Anregungen dieses verdienstvollen

Mannes werden unter fachmännischer
Leitung durch die Konzessionsfirma Nährmittel-
Werke A.-G. in Ölten verschiedene Lebensmittel
hergestellt und in Handel gebracht. Deren
Bedeutung ist in der heutigen Zeit um so größer,
als es sich meistens um die Ueberführung von
den so reichlich vorhandenen Landesprodukten
in konservierten Zustand handelt.

Den ganzen Winter hindurch werden von
genannter Firma namentlich Eicheln, grüne und
gedörrte, ferner Bauimiiisse w. eingekauft.
Besonders möchten wir Schulkinder und Arbeitslose

auf das Sammeln der Eicheln aufmerksam
machen. In Verbindung mit andern Produkten
ergeben diese einen schmackhaften, leicht
verdaulichen und vor allem sehr nahrhaften Kaffee-
Ersatz, wie er sich heute bereits als Pfarrer
Künzle's „Virgo complet" im Handel befindet.
Das Ausbewahren der Eicheln ist indessen eine
delikate Sache: man breite sie vor dem Versand
gut ans, oder dörre sie. Niemals lasse man
aber die Eicheln grün und ungetrocknet auf

Haufen oder in Säcken liegen, da sie so
verderben.
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V,-.xOVONALTINE

Urteile bekannter Gynuekologen:

m „In Beantwortung Ihrer werten Zeilen vom 17. Januar kann ich Ihnen nur mitteilen, dass Ihre

OVOHALT1NE ein vorzügliches Mittel ist zur Stärkung des geschwächten Organismus nach
* Krankheiten und speziell im Wochenbett. Besonders für stillende Mütter zur Anregung der

Milchsekretion kann es nicht genug empfohlen werden. Durch seinen Wohlgeschmack übertrifft es die meisten

ähnlichen Präparate. Koch dazu ist der Preis im Vergleich zu andern

Nährpräparaten ein verhältnismässig niedriger. 9123

Ich werde nicht verfehlen, Ihr Präparat wie bisher so auch fernerhin

zu verordnen. Auch bei meiner Frau hat die Ovomaltine im Wochenbett und

während der Stillzeit ausgezeichnete Dienste geleistet.

gez. Dr. F. in E.

OVOMALTINE ist an einer Reihe erster Frauenkliniken ständig
im Gehrauch. Der Ruf des Präparates gründet sich nicht auf die Reklame,
sondern auf exakte klinische Versuche, die seine Bedeutung als hochwertiges

Nährpräparat von leichter Assimilierbarkeit unci ausgesprochener
milchbildender Wirkung klar bewiesen haben.

Dr. A.WANDER A.-G-, BERN
Firma gegründet 1865.
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un in tra am. AA Jk der Tellspiellotterie sind noch nicht herausgekommen. Noch Ine 7nntealnDnenLfllfE W !FiF SössCifOlöi nie waren die Gewinnchancen so gross wie jetzt. Wer llOS AGIlIrälcBcM
»W stff* WH 9 H B vWjWW bis dahin nicht gewonnen, lasse sich nicht entmutigen; wer Passant1 V Wprdt Nn 1 d

(i2) und das zweite von (flf^ ÉfHll ÉPll Glücke ^i© Hand zu bieten, nicht unbenutzt vorbeigehen. AUT IU Clfl (jfeUlSlOS
lä ladffia ii||P H wJ Hgp Jedermann beeile sich und bestelle sofort Lose à 1 Fr. (g-anze Gfünstig-e Bedingungen

IV Bekanntmachung
nPHnmman erhallen ihre Bedarfsartikel, wie Beinbänden, Damen-
**gUu11I111gI1 binden Leibbinden Nabelbinden NabeE -bfEaster, Gazebinden, Watte, Kinderseife, Irrigatoren,
"bbolîn, Borvaseiin etc. am billigsten bei m 7

Lehmann-Brandenberg, Sanitätsgeschäft „Vioietta", Bern

Sanitätsgeschäft SCHÎNDLER-PROBST

BERN, Amtliansgasse SO. Telephon 2676.

Empfiehlt den werten Hebammen hydrophile Windeln, Leibbinden,
Gummiunterlagen, sowie sämtliche Wochenbettartikel in reicher
Auswahl. 916 Achtungsvoll Obiger.

z »Salus" Leibbinden
(Gesetzlich geschützt)

sind die vollkommensten Binden der Gegenwart und sind in den meisten Spitälern der Schweiz
eingeführt. Dieselben leisten vor sowie nach der Geburt unschätzbare Dienste; ebenso finden sie Verwendung

bei Hängeleib, Bauch- oder Nabelbruch, Senkungen etc. Erhältlich in allen bessernJüanitätsgeschäften
oder direkt bei

Frau Lina Wohler, Masel
S Leonhardsgraben 3

Vollständige Ausstattungen für Mutter und Kind
Jede Binde trägt innen den gesetzlich geschützten Namen „Salus" (Illustrierte Prospekte) 3
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Galactina
Kiiidcrmchl aus bester fllpemnilcl) ^L<

GALACTINA
SleifdR, blut= und knocfrcn bildend

Die beste Kindernahrung der Gegenwart
24 Erste Auszeichnungen

Goldene Medaille :
Schweizerische Landesausstellung in Bern 1914.

Eine Mutter, die ihre 10 Kinder mit
Galactina auferzog, ist Frau Krenmayr in
Brüggen, die uns nebenstehende Photographie
einsandte und dazu schrieb: „Ich kann Ihnen
zu unserer Freude mitteilen, dass ich 9 Kinder
bis zum zweiten Lebensjahr mit Galactina
ernährt und für ein jedes Kind beinahe 100
Büchsen Galactina verbraucht habe. Alle
unsere Kinder, ohne Ausnahme, sind gesund
und kräftig. Galactina bewährt sich auch
bereits bei meinem 10. Kinde, das jetzt 6 Monate
alt ist und dem die Galactina gut bekommt."

Wir senden Ihnen auf Wunsch jederzeit
franko und gratis Muster und Probebüchsen,
sowie die beliebten Geburtsanzeigekarten, mit
denen Sie Ihrer Kundschaft eine Freude
bereiten können. ; g ..*4$

Schweiz. Kindermehl-Fabrik Bern.

Ein erstklassiges Kindermehl ist

LACTOGEN"
langen Jahren bestens bekannt, weil tadellos und
ausgiebig! Man verlange bitte Vertreterbesucli oder

und Prospekte. Zahlreiche Zeugnisse
g Berner „Cereal-Cacao" nach Rezept von Herrn Dr. Geiser

Nahrungsmittel-Fabrik 9

Wenger & Hug a -g., in Giimligen bei Bern

Das Kindermehl

der Schweizerischen
Milchgesellschaft Hochdorf ist den

besten andern Kindermehlen
mindestens ebenbürtig aber

wesentlich billiger.

Vorzügliches Kindernährmittel — Zahlreiche Empfehlungen

1

I

Bekanntmachung
ist das Wundsein bei kleinen
Kindern bei Gebrauch von Kinderpuder

„Ideal" in Streudosen à 35 Rp. UCG

Lehmann-Brandenberg, Sanitätsgeschäft „Yioletta", Bern

Spurlos verschwunden

»o<

Wd"aubcS« bcbammeir und Kinderseife.
Als die reinste und billigste Toilettenseife, absolut sicher für die

Hautpflege (also auch für Hebammen und für die Kinderstube), hat
sich die „Toilette-Sammetseife" oder „Velvet Soap" bewährt.

Die „Sammetseife" ist von Hrn. Dr. Schafler, Universitätsprofessor
und Kantons-Ghemiker in Bern, auf Reinheit geprüft und steht unter
internationalem Markenschutz. Der beispiellos billige Preis von 45 Cts.
für ein nachweisbar aus erstklassigem Material hergestelltes Produkt
ist einzig dem Massenverbrauch zu verdanken.

Die „Toilette-Sammetseife" ist à 45 Cts. (Schachtel à 3 Stück
Fr. 1.30) erhältlich im Cieneraldepot Locher A Co., Spitalgasse 42,
Bern, gegründet 1831. Man versendet direkt unter Nachnahme überall
hin, wo Depots allenfalls noch nicht vorhanden sind. 922

Das von tausenden von Aerzten und Hebammen zur Anregung
der Milchsekretion bestens empfohlene und in Säuglingsheimen

und Mutterberatungsstellen ständig gebrauchte

Lactagol
kommt jetzt auch in sofort gebrauchsfertigen

Tabletten
in den Handel (Preis pro Dose Fr. 1. 50)

Unübertroffen als hygienisches Streu- und Wundpulver für
Kinder und Erwachsene ist

Albin Piuler
Albin-Puder wirkt durch freiwerdenden Sauerstoff mild
antiseptisch. Er beseitigt üblen Geruch und erhält die Haut
trocken, geschmeidig und zart. Grosse, elegante Streudose,

ausreichend für mehrere Monate, Fr. 1.25. 906

Hebammen erhalten Proben und Literatur gratis.

Pearson & Co. 1-0., Schiffbek b. Hamburg
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Lslsoîîns
Killâèl'Nlèl)! aus bester ülpenmllcl) tà-

Slelsch-, bwv unä lcnochenbiläenä

vie beste itiniiernslirung tier Vsgsn^vsrt
Rleclaill«:

Scliwei/srisclls DandssausstsIIung in Lern 1914.

liinv Ninttsr, <N« il»rv 10 liiiiàer ii»it
<Zî»t»«tiiiî» mi diaut Kiouuiavf ill
Ili-Iiggou, à uus uedousitdloiido ddoiogi'apdio
oiusalldie uod da^u soimiodl „led dauu Idueu
^u uusorot' Ktsudo uiiiisiion, dass ioii 9 Kinder
dis 2una /.vveiien dedeusjadr mil tlalaoiilia
eruädri uuti Mr ein jedes Kind deiuade 100
IZneiisen llaiaoiiua verdrauedi iiade. ^.IIs
unsere Kinder, odne rVusiiailiue, sind gesund
und dräliig. dalaeiiiia devvakri sied aued de-
reiis dei rneinern 10. Kinde, das,jài 6 Nouaie
ad isi und deiu (de Ladioidia gui dedomuii."

Mr ssudeu dàsu au/ Mtusc/ì /sder^sii
/rau/ro uud s/raii.? Musisr und Orobebüe/tseu,
sowie dis bsìiebisn disburisaursiAs/carisn, mii
dsnsn .^'is //trsr àudss/ìa/i sine drsads be-
reiieu /àueu. î ^ ^ N^^^^^>i931

8edveii^iiiâkM«IiI-?àiIi körn.

^ïn erstklassiges Sî-neiermekl ist

i.âc?oee»i"
dingen .dabreu desiens dedanni, rveii iadedos und
ausgiedig! i^dan verdinge diiie Verireierdesued oder

und Krospedie. ?mdlreiede Zeugnisse!
^ Lerner „Cereal-^acao" Iiaob Rezept von Herrn Or. Oeiser
0
0
0
0
0
0000000000000000000000000000000000000000000000000

Xsk5»»,g»n,ïttel»?sl,5îl« »

^Venger 6ê «ug ^ k Lürnligen e k o

Oas Xinâeiinedl

der 8cb>vki2ki'i8l)bkn Il/Iileb-

gs8kll8l:baft kocbliopsist à
besten andern Kinàerinedlen
mindestens ebenbürtig aber

rvesentlieb billiger. m:

Vor?üglioliö8 Kinclgrnäkrmittel — laklrsiede Lmptöklungen

I
I

vebsnntmseliung
ist das ^Vundsein dei dleinen
Kindern dei Ledraued von Kindel-

ouder „IiiesI ' in Liieudosen à 35 lìp.
I.ebmann-Kranl!enber^, 8âllitàt^k8edà.lt „Violkttà", kern

Svià versàlliiilen

»««

"'à "à bebammen und liìnclerseife.
äls ais reinste und billigste loiikttsnseike, absolut sivlier Lilr die

Ilaiitpliego (also auck Mr itcd,aiuiue» unci Mr dis Kinderstube), bat
sink dis „l'oilette-Haiuuivtseii'e" oder „Velvet Soup" bswàkrt.

Ois „Sammstssiks" ist von Ilrn. N r. Soballsr, UniversitätsproMssor
und Kantons-Lbsmiksr in Dsrn, auf Ilsinbeit geprüft und stskt unter
internationalem Narksnseiiut/. dor beispiellos billige preis von 45 (its.
Mr sin nacbwsisbar uns erstklassigem ülatsriai bergestsiltss Produkt
ist sinnig dem Aasssnverbranvb /u verdanken.

Nie „Poiletts-Sammstssifs" ist à 45 Nts. (Lobaobtsl à 3 Stück
Pr. 1.30) srbältliok im t>>t ii< rz»Iii« i»<»l I.ot ker »V < <»., Spitalgasss 42,
It«r», gegründet 1831. Nan versendet direkt unter Nacknakms überall
bin, wo Depots allenfalls nock nicbt vorbanden sind. 922

MV as von lausenden von er/, ten und Hebammen /ur àrsgung
der Nilcbsskrstion bestens emptoblene und in Säuglings-

bsimen und Nutterberatungsstsllsn ständig gsbrauobte

Kommt jst/t auck in sofort gebraucksksrtlgsn

in den Handel (preis pro Doss lpr. 1. 50)

Unübertroffen als k^gisniscbss Streu- und IVundpulver für
Kinder und lZrwacbssns ist

ì>I»î» I'lI«I« I
^lliin-Puder wirkt durck krsivvsrâsrnicn Sauerstoff luilà
antissptisek. Dr beseitigt üblen Uerucb und srliält die llaut
trocken, gsscbmsidig und /art. Urosse, elegante Streudose,

ausrsielisuâ kür luelrrsrs Älonate, Mr. 1. 25. 906

üsdammsn srbalisn Urodsn unci Ultsratur gratis.

?ksr8vv L Lo. K.-K., 8edMek d. llsmdurg
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Plasmon bewährtester billigster Ersatz für Eiweissmilch, 100 Gramm Détail Fr. 1.25. — Gegen
Durchfall bei Säuglingen und bei stillenden Frauen rasch milchtreibend. Literatur Schweiz.
Autoritäten und Proben durch F. Seiler-Wethli, Interlaken. (z 5073) 964

Hebammen
Berücksichtigt bei Einkäufen

unsere Inserenten.

Die zahlreichen, unaufgeforderten Zeugnisse und
Dankschreiben beweisen die Vorzüglichkeit des seit bald 50

Jahren bekannten und bestens bewährten

EPPRECHT'S

KINDERMEHL
lu dou meisten Apotheken üb beziehen, sonst direkt ab Fabrik in Murten.

Probedosen gratis.

ÜlGELHARgj

j.flflStPTISCtff

ÏUH0-PU0t^

SeitJahrzehnten bewährtes, von hervorragenden
Aerzten empfohlenes Einstreupulver zur Heilung
und Verhütung des Wundseins kleinerKinder;
vorzüglicher Wund- und Schweisspuder für Erwachsene

gegen Wundsein jeder Art: Wundlaufen,
starken Schweiss, Wundliegen etc. etc., von
unerreichter Wirkung und Annehmlichkeit im

Gebrauch.
Urteil des Herrn Geh. Sanitätsrat Dr. Vömel, Direktor

der Städtischen Frauenklinik, Frankfurt a. M. : „Ich gebrauche
seit vielen Jahren sowohl in der Klinik (über 120n Geburten jährlich), nls in meiner Privat-
Praxis ausschliesslich Ihr Diaion zur grössten Zufriedenheit aller Beteiligten. Diaion ist
durch keinen andern Puder zu ersetzen. Bei starkem Transpirieren der Füsse und
Wundlaufen bewährt sich der Puder gleichfalls vortrefflich. Auch andere Kollegen, die
denselben anwandten, bestätigen meine guten Erfahrungen."
In ständigem Gebrauch von zahlreichen Krippen, Entbindungs-

Anstalten und Krankenhäusern. 945
In den Apotheken
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Sanitätsmagazin
Cr. Klopfer, Bern

11 Schwanengasse 11.
—>V; - 905

Billigste Bezugsquelle
für Leibbinden, Wochenbettbinden von Fr. 3.50

an, Gumniistriiinpfe, Beinbinden, Irrigatoren,
Bettschüsseln, Bettunterlagen, Bade- und
Fieber - Thermometer, Milch -Kochapparate
(Soxhlet), Milchflaschen, Sauger, Handbürsten,
Bruchbänder, Lysoform, Watte, Scheren etc.

Hebammen erhalten höchstmöglichen Rabatt.

Answahlsendnugen nach auswärts.

Seit
Jahren

||" Preis Fr. IAO.

Bestes Frühshid*-

Aerztfich
gemein empfohlen .'

IHES HM®.
^RKEWEtSS£SPfÉ

Ms
lnoco@Sl^5ä

Cacao-S-Chocolatfabnk

915 Das zuträglichste tägliche Frühstück für Wöchnerinnen,
Kinder und Personen mit empfindlicher Verdauung.

Vor den zahlreichen minderwertigen Nachahmungen wird gewarnt.

„yimmä

Fabrikant H. Nobs, Bern

„Berna"

59 Berna u

„Berna"
MEIN
KNABE
8 MONATE

ALT
WURDE
GENÄHRT
rA IT
BERNA'

enthält 40 % extra
präparierten Hafer.
ist an leichter Verdaulichkeit
und Nährgehalt unerreicht,
macht keine fetten Kinder,
sondern fördert speziell Blut-
und Knochenbildung und
macht den Körper
widerstandsfähig gegen Krankheitskeime

und Krankheiten.
Wer,Berna' nicht kennt, verlange Gratis-Dosen

Erhältlich in Apotheken, Drogerien
und Handlungen. 913

£ltteinftet)enbe
gefeiten Sltterê, roünfcfjt Keines

Kind
AXELROD^KEDR

in reinliche, ftcßcuollc "2?fîc<K ju
nehmen. • greunbtidjeê Tpeim.

9i. SOÎttinentDrtïct,
13 ©pitatgaffe, Sangcntlmt.

5iir das

Wochenbett:
Alle modernen antisept. u. asept.

Verbandstoffe :

Sterilisierte Yaginaltampons

Jodoform-Verbände

Vioform-

Xeroform- „
zur Tamponade

Sterilisierte Wocbenbettvorlagen

nach Dr. Schwarzenbach,
der einzige, wirklich keimfreie

Wochenbett -Verband.

Ferner: Sterile Watte
Chemisch reine Watte
Billige Tupfwatte

V!ochenbett - Unterlage - Kissen

(mit Sublimat - Holzwollwatte)

Damenbinden etc.
Für Hebammen mit

höchstmöglichem Rabatt

VEREINIGTE ZÜRCHER MOLKEREIEN

ist das beste

Kräftigungsmittel
für

Wöchnerinnen
Aerztlich empfohlen.

Kefir selbst machen kann
jedermann mit

Axelrod's Kefirbacillin
Preis per Schachtel Fr. 1.60

Erhältlich in Apotheken 4

Bestrenommiertes

bei 907 b

H. Wechlin-Tissot & Co.

Schaffhauser
Sanitätsg-eschäft

74 Bahnhofstr- ZÜRICH Bahnhofstr- 74

Telephon 4059j> Telej:

Sanitäts e[|s Geschäft

m
>/\ gegründet 1886 .fl

*'CH. Münaterb0'

Spezial-Geschäft

Diebe-
liebte Brustwundsalbe „Ideal"

in Blechdosen à 25 Rp.

Sanitätsgeschäft a

Lehmann - Brandenberg, Bern

Schutz dem Kinde!) Decken¬

halterÖabyli
verblüffend einfach. — Kein Bloss-

strampeln mehr — Kein Annähen.

Alex. Ziegler, Sanitätsgeschäft,
Erlachstrasse 23, Bern. 7 b
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plssmon bsivübrtsstsr billigster krsnt? Mi' Livveissmiieli, 109 ltramm Detail Pr. 1.25. — Ksgsn
Vurviitali bei Säuglingen unli bei stillenden prsuen rssvli milolitreibenci. Literatur scbcvelii.
itutoritätsn und Droben durolc I?» Seî>s?»V/etI,Ii, </ so?3> gS4

Nedsrnmei, î
vs?»irl«»îelit»gt del ^înRZuIe«»

ui»»ere In^e^entsn.

Dis /.ablrsieksn, unaufgeforderten Ztsugnîsse und
beweisen dis Vor!?ügiiobbsit des seit bald Sv

Isk^ei» bekannten und bestens dswäbrten

e?i»kec»?'L

Iii à màteil Ipotlivlivu iili I»«îivllvii. «oust «lirât »kRabrik in Alurtsu.

p?oI»Sr>«»»en gi^stîs.

tjsit^abriêsblitsu bswäbrtss, von bsrvorrasenden
-rsrxtsn smpkobisnes Riusti-eupulvsv xur Heilung
und VerbQtung des WuudssinsklsiuorRinder;
vor7.tiglieiiör Wund- und Sebweisspuder Mr krwacb-
sons gegen Wundssin (sder ^Irtl Wundlauksn,
starken Seiiwsiss, Wundliegen etc. etc., von nnsr-
rsiobtsr Wirkung und ^nnsinnliobksit im

<4sbranob.

Vi'tvil des Nerru ldsti. Sanitätsrat Or. VSmel, vireictor
der Städtiseben ?rausu>iliuib, prankiurt a. N. i „leb gsbrauebs

seit vielen dabreu sovokl in dor Ivlinik (über I20>> dsburteu zübrliek), als in meiner 1'rivnt-
Ornxis nussvblisssiiek Ilir Oinlvn /ur grössten /iiN-ie<ienInnl aller ileteiligieii. vision ist
clurcl, keinen andern Ourler ?u ersetzen. Lei starkem 1'ransririsreu der Piisss unrl
IVundiauken bevabrt sieb 'ier Nuder glsivkkails vortrekgivb. àuvk anders XoUegeu, dis
denselben anwandten, bestätigen meine guten Lrkakrungen."
In ständigem (Zsbraueb von xablreieben Krippen, kntbindungs-

ánstaltsn und lkranksnbäussrn. 945
In den ^potkekev

U)

'lt

L

«
dli
NZ

N

L
Z
S.
«
«
l-

LanitätsrrmgÄÄn

11 8<zìit^v^i»«»!A^ss« II.
- gos

kür 1.vi1ki>»ii»Ävii, VV««I»viit»«ttl>»iii«lSi» von k^r 3.50
i <»i>i»niî>lti iiiiij»tì Ikt iiiltîiitlvi,. Ii ii<;îttoitii,

Svtt8vl»ii««vli», Hstt«ntvrI»K«ii, Hack«- iiiltl
Lr - VItvriii«n»«t«r, -Ii«vl»»pp»r»tv

(Soxklet), AiI«I»lk»g«I»vn, Hi»n«It»ür«Iv«,
Hr«vlt1l»lliill«r, IVsttv, 8vl»«rvi» etc

btebammen erbalten böcbstmöglicben Rabatt.
^Vnll»iw:ilil!»!< ii<liiii-5tiir :»iirsvvîiitsi.

5eîî
î^M-eis br.tâ

vestes Irdbstiià.
gemein emploble?

>WK»M
CovoMàM^

ì ce»°

gg8 xutrâgliedste lâgliede krüdsMeli kür Màeriviieii.
kinder und Osrsonon mit smpündiicbsr Vsiduuung.

^or dsn ?ublreioksn minderwortigsn ^scbnbmunASn tvird gsvvurnt.

.Zìmmci

?a.di-ikà II. ??ov8, lîki'N

„Kkrna"

kerna

„kei-na"
bieiri

kt.1-

6iiUiâit 40 °/o extra prâpa-
risrten Ikaker.
ist au làtittzr VsràiiIiLd^sit
unâ ^läkrZelialt unerrsietit.
maeiit iv9ir>6 ketten I^iiiâer,
soiiâerii kôrâert spe^ieil kZlut-
unâ KiioelisrldilcluiiZ ur>à
maelit cken Körper wiâer-
stanZskàZgeZeii Kraiàlieits-
ivsims ttilcl Kraiilvlieiteii.

Wvn,kvi-ns' nîokk kennt, verlange ki-atis-llosvn
kirbiâltlioli in ^potiiskon, Orogsrisn

unci IdAncilungsn. 913

Alleinstehende Person,
gesetzten Altérs, wünscht kleines

Xiîn«>
in reinliche, liebevolle Pflege zu
nehmen. - Freundliches Heim.

R. Mumenthaler,
13 Spitalgasse, Langenthal.

Für äas

Wochenbett:
tills modsrnsn untisspt. u. usept.

Verbanttstokke:
StsriliAkrtk VâMàmMS

^oàokoi'm-Vkrbàiiàe

Viàlii-
Xerolorm- „

zur irarnponalds
Ltkrilisierte Uoelikiibkttvorl^kii

nuok Dr. Lobvur^snbuck,
dsr sinzligs, cvirklicb bsimtrsis

Woeksnbstt -Vsrbund.

sölllöl: 8terile Watte
llliemieel, reine Watte
Lillige lupkwatts

Alxîdkiibktt - Hâlées - Xisskii

(mit Subümnt - Ilàcvoibvutts)
ldetrnsndinclsn sto.

Usbnrnlnen mit
böebstinögliobsm Rabatt

veNiüiekk!llüMkünoul»k!cü

ist â^s dssts

XkMißliiiKMkl
Mr

>Vôàn6iinuvn
tlsr^tliek smpMKIsn.

Xsüv selbst mucbsn bann
(sdermunn mit

àlrol!'8 Kàdseillin
preis r>sr Sc-bsobtsI Pr. l.60

^rkältliok in Apotiisicen ^

össtrsn o m m i s rtss

dsi 907 d

g. Nedìill-1'î88l)! k

8îrivii1à1s^«s<zItàI1
?4 kàtlà ösliülilifsll'. ?t

lelspbon 4059s» lelsx

^Lìj88^ôt/?è>â
LanitätZ ke8ekâkt

M

Lps^is! Qeseliàtt

viebe-
liedte kìrustrvuiiâsalbe „Illeal"

in tZIseliclosen â 25 I4p.

8snltst8Ze8ctiâkt -

Weltmann - kranllenberS, kern

8cbà äem ^ínâeî! lleàn»
kalterHcib>!i

vsrbiultsnd einMob. — kein DIoss-

strampeln mskr — kein ànàbsn.
Fìlex. siegle»-, Sunitûtsgssckàkt,

kàobsìrasse 23, Lern. 7 b
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VEYEY, 10. Juli 1909.

Ich sende Ihnen unter aufrichtigster Dankesbezeugung
die Photographie meiner Drillingsknaben, welche durch

Nestlê's Kindermebl gerettet wurden.
Ende Mai geboren, nährte ich sie zuerst mit Milch, aber

schon nach drei Tagen litten sie an Durchfall. Der Arzt
verordnete Nestlé's Kindermehl, worauf sofort Besserung eintrat.
Die Kinder wurden wieder ruhiger und nach drei Tagen waren sie

Bester GesundheitsZwieback
:: :: Vorzüglich im Geschmack :: ::
Dem schwächsten Magen zuträglich

Täglich frisch
Confiserie Oppliges*, Bern, Aarbergergasse 23

J38T~ Prompter Postversand 52

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Kleieextraktpräparate
Marke Kronrad

Iiiiiiiiiiii

(Zà 1897 g)

Maggi & Cie., Zürich Marke Kronrad

ermöglichen in wenigen Minuten die Zubereitung

eines Kleiebades von unübertroffener
Wirkung gegen Kinder-Hautausschläge,
Wundsein, Hautentzündungen und rauhe
rissige Haut. Zu beziehen durch alle
Apotheken, Drogerien und Badeanstalten,
und wo nicht erhältlich auch direkt durch die
Fabrikanten Maggi & CjeZürich.
Den tit. Hebammen halten wir jederzeit Gratismuster

und ärztliche Atteste zur Verfügung:.

Illllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll

vollständig wiederhergestellt. Seitdem habe ich sie ausschliesslich

mit Nestlémehl aufgezogen und ist ihnen diese Kost vortrefflich

bekommen. Das Zahnen ging schmerzlos vorüber, alle drei
sind kräftig und intelligent und befinden sich sehr wohl.

Ich kann somit nur Nestlé's Kindermehl jeder Mutter aufs
Wärmste empfehlen als bestes künstliches Kindernährmittel.
2 (sign.) Frau Gresslin.

S. Zmygart, Zern
55 Kramgasse :: Kess/ergasse 18

Kinder-.Ausstattungen

6rstlings -Artikel
Kinder- Wäsche

Kinder-Kleider
i

Sterilisierte

Berner-Alpen - Milch
der Berneraipen-Milchgesellschaft, Stalden i. E.

A

,,Bärenmarke".

Bewährteste und kräftigste Säuglings-Nahrung,
wo Muttermilch fehlt.

Absolute Sicherheit. Gleichmässige Qualität!
Schutz gegen Kinderdiarrhöe.

Als kräftiges Alpenprodukt leistet die Berner-Alpen-Milch auch
stillenden Müttern vortreffliche Dienste.

10 Die Schweizer Hebamme. Nr. 1

VKVLV, 10. .!nli 1909.

leb sende llinen unter aulriebtigster Oankesbeseugung
die ldiotograxlue ineiner Krillingsknaben, velebe dnreli

gerettet vurden.
Knde Nai geboren, näbrts ieb sie Zuerst rnit Nileb, aber

sebon naeb drei d'amen litten sie an Kurebfall. Der Kr^t ver-
ordnete Kestlê's Kindermeid, vorauf sofort llesserung eintrat.
Die Kinder vurden vieder rubiger und naeb drei d'amen varen sie

»«»ter Kk8»nMsit8 Miedskk
:: Vc>r?üglicli im Qsscbmack :: ::
Osm scbwäcbstsri lVIagsr, ^utràglicli

?sZ>ïck ??ïsck

(lvnki8erie vppSsZS?, ^srber^erZasze ZZ

IIIIIIIIIIIlUIlIIIIIIIlIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII,IIII,IIIIIIIIIIIIIIIiIIIIIll!IIl!IIIIIIIIIIIIII,Il,IIUIIIII!I>II«>II«I>IIIIiI>»IIIIII

kleieextrnktpräpnrnte
Narks Xroninä

IIIIIMII»

<2à 1837 A)

î^aZgi L. Lie., üüriek lUni-ko Ki'oniîvl

srmülllieköii in ^vonißisn Hiinuisn cüo /udsisi-
wnL5 eines Xisisbnliss von unnbeitnolisner
IVn'kunê? gs?sn liiotlsr. llautiiusselilä^s,
>VunUssir». lIai>tsnti?UnUunz;LN unci rsulis
rissiAs Haut, Iisxisksn ilnneii alle Xpo-
tlislisri, Dl-ogsrisn unU LaUsanstkiltsn,
unci ivo nielit ertiiMiieli nuek clieoki änrek clis
ààmen ^ Lie., öürieb.

I>II»IIIIIIIllIllIIlIlIIIIIIIIIIlIIllIIIIIIIlIIIIlIlIllIIllIIIIIIIIIIlllIIllllIlIIllI«lI,lIIII

vollständig- viederbergestsllt. Leitdein babe ieb sie aussebliess-
lieb mit Kestlemebl aufgesogen un<l ist ibnen diese Kost vortretk-
lieb bekommen. I)as tabuen ging sebmer^los vorüber, alle drei
sind kräftig und intelligent und befinden sieb sebr vobl.

leb kann somit nur Kestle's Kindermebl chaler Nutter aufs
N'ärmste empleblen als bestes künstliebes Kindernäbrmittel.
^ (sign.) ^su Kfk88>in.

Hà'ilisiei'tô

kerner-^lpen -WIek
clsr Kerneralpen-^lilebgeskllsobaft, Ltalcien i. kb

,,kiiienmnrkv".

k^àtirtesle M KMWe
ivo Ilniiermileli l'sklt,.

^dsolute Siekenlieit. Lleiekmâssige 0us>itst!
Seluit? gegen Klnäei'lliili'i-Köe.

^is IcrâMgss a!pknpi-o<Iuki leiswt ciis vsi-nsr-XIpsn-Nileii auek
sliilsnclsn üllMsrn voriroMioiis Oisnsls.
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